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Keime Sir F.
Die Beſprechung Macedonalds mit Laval iſt hinfällig geworden.

Paris, 27. Januar. Eig. Funkm.). Die beabſichtigte Begegnung
Lavals mit Macdonald iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt
worden, da der franzöſiſchengliſche Meinungsaustauſch über das
Reparationsproblem bisher zu keinem Ergebnis geführt hat. Ob-
gleich auf beiden Seiten der gleiche gute Wille zu einer Verſtändi
gung vorhanden iſt, war es noch nicht möglich, die engliſche und
franzöſiſche Theſe einander näher zu bringen. England ſchlägt
ein vollſtändiges Moratorium für die Dauer eines Jahres vor,
während Frankreich eine einfache Verlängerung des Hoover
Moratoriums wünſcht, in dem das Prinzip der Zahlung der unge
ſchützten Annuität aufrechterhalten bleibt. Außerdem ſoll England

beantragt haben, ſo meldet der „Matin“, daß ſeine Formel zugleich
von Frankreich und Deutſchland ratifiziert werde, und zu dieſem
Zweck die Vertreter der drei Mächte am 15. Februar in Lauſanne
zuſammenkommen. Auch dieſer Vorſchlag ſei bei der franzöſiſchen
Regierung auf Widerſtand geſtoßen. Die Verhandlungen zwiſchen
den beiden Schatzämtern ſollen aber fortgeſetzt werden. Man hofft,
daß es gelingt, bis zum Ablauf des Hoover-Moratoriums am 30.
Juni zu einer Einigung zu gelangen.

x

Franzöſiſche Beſprechungen.
Paris, 26. Januar. Eig. Drahtb.). Jn einem Miniſterrat, der

am Dienstag vormittag unter dem Vorſitz des Präſidenten der Re
publik tagte, erſtattete Miniſterpräſident Laval Bericht über den
Stand der ſchwebenden internationalen Ver
handlungen. Auf Vorſchlag des Kriegsminiſters Tardieu wur
den zu beigeordneten Delegierten Frankreichs auf der Abrüſtungs
konferenz der Leiter der Völkerbundsabteilung im Außenminiſte
rium Maſſigli und der Kabinettschef Tardieus ernannt, die ſämt
lich in gleicher Eigenſchaft an der Londoner Flottenkonferenz teil
genommen haben.

Nach dem Miniſterrat hatte Laval im Außenminiſterium eine
lange Unterredung mit Flandin über das Reparationsproblem.

Franzöſiſche und deutſche Sozialiſten.
„Wir haben ein gemeinſames Vaterland.

Dresden, 27. Januar. (Eig. Funkm.). Jn zwei von Tauſenden
beſuchten überfüllten Verſammlungen ſprach hier am Dienstag
abend der ſozialiſtiſche Abgeordnete der franzöſiſchen Kammer,
Paul Faure- Paris. Hunderte, die keinen Einlaß mehr fin
den konnten, hörten die Rede auf einem freien Platz durch Laut
ſprecher. Faure führte u. a. aus, daß die franzöſiſchen Sozialiſten
für die ungeheure Not des deutſchen Volkes durchaus Verſtändnis
hätten. Und ebenſo für die Unmöglichkeit, weiterhin hohe Sum
men auf Grund eines abſurden Vertrages zu bezahlen. Er freue
ſich darüber, daß die franzöſiſchen und deutſchen Sozialiſten ſich in
Köln über die Streichung der Reparationen und interalliierten
Schulden geeinigt hätten. Seit zwei Jahren verzeichne die franzö
ſiſche ſozialiſtiſche Partei bei allen Wahlen große Erfolge, ſo daß
die gegenwärtig in Frankreich herrſchende nationale Einheitsfront
ſehr beunruhigt ſei und die an ſich für April vorgeſehenen franzö
ſiſchen Kammerwahlen bis nach den preußiſchen Wahlen verſchie
ben wolle. Die franzöſiſche Reaktion hoffe, daß die Preußenwah
len neue Erfolge der Nazis bringen würden und daß ſie daraus
Nutzen ziehen könne. Er, Faure, glaube aber, daß die Hoffnung
der franzöſiſchen Reaktionäre ſich als trügeriſch erweiſen würde.

Faure ſchloß mit den Worten: „Wir haben ein gemeinſa
mes Vaterland, in dem die Menſchheit ein Leben führen
kann in Sonne und Licht

England bezahlt ſeine Schulden.
London, 26. Januar. (Eig. Drahtb.). Die Bank von Eng

land hat den Reſtbetrag von 30 Millionen Gold
pfund ihres Kredites an die Bank von Frankreich und an die
Federal Reſerve Bank zurückgezahlt. Dieſe Rückzahlung er
regt in der CEity große Befriedigung, die ſich in einer Steigerung
des Pfundkurſes auswirkte. Die Wirkung wäre noch größer ge
weſen, wenn man die Rückzahlung nicht allgemein erwartet hätte.
Außerdem iſt zu berückſichtigen, daß die Bank dem engliſchen
Schatzamt noch 80 Millionen Pfund ſchuldet, die im September zur
Stützung des Pfundes aufgenommen wurden und im September
1932 fällig werden.

SSSSSSGO„ rnJan rin werlfer vor.Das „belagerte“ Schanghai.

Blick in eine Straße im chineſiſchen Vierkel von Schanghai.

ſh v 26. Januar. (Eig. Drahtb.) In Schanghai hat
Siermng Lage weiter zugeſpitzt, obwohl die chineſiſche Re
Audenmet am Dienstag zum fünftenmal ſeit September ihren
h e gewechſelt hat, die japaniſchen Forderungen reſtlos
Kern will. „Wir werden alles tun, was ihr wollt“, das iſt der
a e vineſiſchen Antwort auf das japaniſche Ultimatum, das

die Beendigung der antijapaniſchen Propaganda verlangte.
Dieſe Politik geht von Tſchiankaiſchek, dem ſtarken Mann der

W Regierung aus, der durch ſeine Beugung unter das
We e Diktat ſeine bisherigen Kollegen aus der allerdings

len Regierung treibt. Dennoch wird erwartet, daß die

Japaner tro S We S cPunete von der chineſiſchen Nachgiebigkeit die ſtrategiſchen
z Schanghai beſetzen, da ſie wiſſen, daß die chineſiſcheRegierung nicht in der Lage iſt, ihre eigenen Abſichten durch

zuführen. Man rechnet damit, daß zahlreiche Chineſen aus den
chineſiſchen Vierteln ausziehen und in der internationalen Sied
lung von Schanghai Schutz ſuchen werden. Um etwaigen, ſich
daraus ergebenden Unruhen zu begenen, iſt die Bürgerwehr der
internationalen Siedlung mobiliſiert worden. Außerdem ſtehen
2000 amerikaniſche Marineſoldaten in Bereitſchaft.

Schanghai gleicht einer Stadt im Belagerungszuſtand.

Weitere japaniſche Kriegsſchiffe nach Schanghai.

Tokio, 27. Januar. Am Dienstag hielt das Kabinett eine Son
derberatung über die Lage in Schanghai ab. Auf Grund eines
Berichtes des Chefs der japaniſchen Flotte in Schanghai wurde be
ſchloſſen, ein weiteres Geſchwader, beſtehend aus einem Panzer
kreuzer, acht Zerſtörern und zwei Flugzeugmutterſchiffen, nach
Schanghai zu entſenden.

Die Japaner beſetzen Charbin.
London, 27. Januar. (EF.) Am Dienstag beſetzte japaniſche

Kavallerie das Chineſenviertel von Charbin. Dreißig chine
ſiſche Polizeibeamte und zwanzig Zivalperſonen ſollen getötet
worden ſein. Außerdem wird aus Tokio gemeldet, daß die Trup
pen den ganzen chineſiſchen Stadtteil ausgeplündert haben.

Charbin liegt dicht an der Grenze der Sowjetunion. Von
Charbin gingen bisher die weißgardiſtiſchen Unternehmungen
gegen die Sowjetunion und die gelegentlichen Bandenzüge über
die Grenze aus. In Charbin leben auch viele Sowjeteiſenbahner,
da es der Endpunkt der ruſſiſchen Bahn iſt. Jedenfalls iſt nicht
zu beſtreiten, daß Sowjetrußland ſtark daran intereſſiert iſt, daß
Charbin nicht zum Stützpunkt der japaniſchen Kriegsmacht wird,
zumal der ruſſiſche Vorſchlag eines Nichtangriffspaktes in Tokio
äußerſt kalt aufgenommen worden iſt.

Genfer Einigungsverſuche.
Genf, 27. Januar. Jn einer vertraulichen Unterredung zwiſchen

dem Ratspräſidenten, dem japaniſchen Botſchafter und dem chine
ſiſchen Geſandten, die am Dienstag abend ſtattfand, wurde verſucht,
eine Einigung zwiſchen Japan und China über die Maßnahmen
des Völkerbundsrates herbeizuführen. Die japaniſche und chine
ſiſche Regierung werden telegraphiſch erſucht, angeſichts der bedroh
lichen Lage in Schanghai alle Maßnahmen zu unterlaſſen, die den
Streit weiter verſchärfen könnten.

Otto Braun.
Zu ſeinem 60. Geburtstage.

Auf dem Miniſterpräſidentenſtuhle Preußens, auf dem
Stuhl, auf dem einſt der Vater des Sozialiſtengeſetzes, Otto von
Bismarck, ſaß, ſitzt nunmehr ſeit 12 Jahren ein Mann, der ſich
ſelbſt einſt im harten Redekampf mit den oſtpreußiſchen und oſt
pommerſchen Junkern in der Nationalver ſammlung zu Weimar
als ſchönſten Ehrentitel für ſeine Tätigkeit den Namen: Land
arbeiter-Miniſter“ beizulegen wünſchte. Es iſt

Okio Braun,
der am 28. Januar ſeinen 60. Geburtstag begeht.

In ſeiner erſten Rede im Preußiſchen Landtag hatte Otto
Braun, der ſchon in früher Jugend daranging, die oſtpreußiſchen
Landarbeiter für die Arbeiterbewegung zu gewinnen, ihnen da
durch ein menſchenwürdiges Daſein zu. erobern. und ihnen ſeeliſches
Rückgrat zu geben, den Kampf gegen die ſchmachvolle Unterdrückung
einer ganzen Volksſchicht aufgenommen Welcher Gegenſatz zu dem

Miniſterpräſidenten früherer Zeiten, der aus den höchſten
Geſellſchaftsſchichten des preußiſchen Volkes hervorzugehen pflegte
und dem aus dem Arbeiterſtande durch zähe und hingebungsvolle
Arbeit emporgeſtiegenen. Otto Braun der, auf dem Gipfel der
Macht angelangt, keine ſchöneres. Bekenntnis ablegen konnte
als das der uneingeſchränkten Solidarität mit den ärmſten und ver
achteten Parias unter der preußiſchen Arbeiterſchaft den Land
arbeitern!

Dieſe Treue zu den Jdealen ſeiner Jugend iſt bezeichnend für
Otto Braun, der nicht nur ein überaus kluger Politiker, nicht nur
ein mit unbeirrbarer Energie und zielſicherem Jnſtinkt ausgeſtatte
ter unermüdlicher Arbeiter iſt, ſondern vor allem ein Charakter.
Ein Mann, der an ſeinen Ueberzeugungen in Not und
Kampf feſthält und der nicht, wie ſo manche andere, die an die
Macht kommen, nun plötzlich anfängt, die Dinge von einer anderen
Seite zu betrachten als vorher. So wie ſeine erſte Regierungs
handlung als Landwirtſchaftsminiſter war, die „Lanvarbeiter-Ord
nung“ aufzuheben und den Landarbeitern die politiſche Freiheit zu
geben, ſo hat er in allen Jahren ſeiner Miniſtertätigkeit immer mit
heißem Herzen und ſtärkſtem Wollen für das Volk, für die
Maſſen gearbeitet, deren Leben er, deſſen Mutter ſelbſt eine arme
Landarbeiterstochter war, wahrlich aus eigener Erfahrung gründ
lich genug kennt. Er hat das ungeheure hiſtoriſche Verdienſt, das
man heute in den Ländern außerhalb Deutſchlands beinahe ſchon
klarer erkennt als bei uns, daß Preußen mit ſeiner ſtark und
ausgeprägt republikaniſchen Regierung gegenüber den oft genug
ſchwankenden und politiſch keineswegs einheitlichen republikaniſchen
Reichsregierungen die Republik in Deutſchland durchgekämpft
und durchgehalten hat über die ſchwerſten Jahre, in denen dauernd
von rechts mit dem Gedanken des monarchiſchen Putſches geſpielt
wurde. Er hat die Einheit des Reiches geſchützt und ge
wahrt und auch damit der Arbeiterklaſſe einen großen Dienſt er
wieſen, deren Wohl und Wehe aufs engſte mit der Jntakthaltung
des deutſchen Reiches und Wirtſchaftskörpers verknüpft iſt. Ohne
ſein energiſches Eingreifen wäre nach dem Zuſammenbruch des
paſſiven Widerſtandes an der Ruhr die Abſprengung der Rhein
lande von Preußen und damit vom Deutſchen Reich nicht zu
vermeiden geweſen; ohne ihn, der den letzten entſcheidenden
Anſtoß zum Rücktritt des Deutſchland in den Abgrund führenden
Unglückskabinetts Cuno gab, wäre in jenen ſchwerſten
Wirren des Sommers 1923 exploſivartig vielleicht der Bau des
Deutſchen Reiches unter den Detonationen einer zweiten Revolu
tion auseinandergeflogen. All das, was heute an An
bahnung einer Völkerverſtändigung vorhanden iſt, vom
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund an gerechnet, iſt nur da
durch möglich geweſen, daß Otto Braun von Anbeginn die Männer,
die, wie Ebert, Rathenau, Wirth und Streſemann
mutig genug waren, den Weg der Verſtändigung zu beſchreiten, auf
das Nachdrücklichſte mit dem ganzen Einfluß der Preußiſchen
Staatsregierung unterſtützt hot gegen Bayern und ge
gen ſo manche andere Mächte, die damals nicht die Verſtändigung,
ſondern eine Politik wollten, deren Reſultate für Deutſchland und
für ſeine arbeitenden Maſſen noch verhängnisvoller geweſen wären
als etwa die Ruhrbeſetzung!
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Es iſt hier nicht der Platz, all das aufzuzählen, was, obwohl es
ſich ſtets um eine Koalitionsregierung und niemals um eine rein
ſozialiſtiſche gehandelt hat, Otto Braun als Miniſterpräſident für
die Jntereſſen des arbeitenden Volkes geleiſtet hat. Fern
ab von kommuniſtiſchen Utopien, denen ſein klarer und nüchterner
Verſtand und Recht immer ſkeptiſch gegenüber ſtand, und in der
Erkenntnis, daß Koalitionspolitik immer Kompromiſſe erfordert,
hat er das bisher von keinem anderen deutſchen Staatsmann ge
leiſtete Werk fertiggebracht, weltanſchaulich ſo verſchiedene Par-
teien, wie Zentrum, Sozialdemokraten und Demokraten unter ſei-
ner klugen, alle Schwierigkeiten immer wieder ausgleichende Lei
tung auf der Linie einer bewußt und konſequent republikaniſchen
Politik zuſammenzuhalten.

Was Otto Braun für die Republik und für die Arbeiterſchaft
bedeutet, macht man ſich nicht nur aus ſeiner gegenwärtigen Lei-
ſtung klar, ſondern am beſten, wenn man gegenteilig denkt, wenn
man überlegt, was geſchehen würde, wenn dieſes Kabinett dem
Druck der von ihm bisher ſtets zurückgedämmten Rechten weichen
müßte. Dann würde mit einem Schlage der Rieſenapparat von
Polizei, Verwaltung und Juſtiz ſchroff herumgedreht
und gegen die Arbeiterſchaft und das werktätige Volk eingeſetzt
werden. Der Zuſammenbruch aller an den Volksſtaat ge
knüpften Hoffnungen, die furchtbarſte, die faſchiſtiſche Reaktion
wäre da. Solange Otto Braun auf ſeinem Poſten ſteht, iſt uns
die Sicherheit gegeben, daß dieſes ſtärkſte Bollwerk der Republik,
Preußen, unangetaſtet bleibt und daß von ihm aus immer wieder
auch in ſchwerſten Zeiten eine Verjüngung, ja eine Wiedergeburt
des Reiches im republikaniſchen Sinne erfolgen kann.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft Preußens und Deutſch
lands gedenkt am 60, Geburtstage ihres Otto Braun mit Stolz
und Freude; ſie gedenkt des Mannes, der durch ſeine Leiſtung und
die Kraft ſeiner makellofen, intellektuell und moraliſch hochwertigen
Perſönlichkeit der Welt gezeigt hat, welches ſchwere Unrecht an Volk
und Staat das alte Preußen dadurch verübt hat, daß es die Ar
beiterſchaft aus dem Staate herausgeſtoßen hat und Männern vom
Typ Brauns, Severings uſw. jede Möglichkeit verbaute, für die
Geſamtheit zu wirken. Jeder mit Mühe und Not durch den Ochſen
trott hindurchgeſchleifte adlige Volljuriſt war dem alten Preußen
wertvoller als die beſte Kraft der deutſchen Arbeiterſchaft. Jn
Otto Braun, dem ſich zu ſeinem Geburtstag Millionen dank
bar und hoffnungsvoll zuwenden, weil ſie in ihm auch für die Zu
kunft nicht nur den Verteidiger, ſondern den Führer der deut
ſchen Republik ſehen, fühlt ſich die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft heute
bei allen Ehrungen, die ihm zuteil werden, ſelbſt geehrt.

Wir können ihm nicht beſſer danken, als daß wir die Reihen
enger ſchließen, die Werbung verſtärken, die Republik nicht nur zu
ſchützen und zu erhalten, ſondern ſie auch auszubauen zum wahr
haft ſozialen Volksſtaat.

Alle Nazimörder in Freiheit!
Das fordert die preußiſche kommuniſtiſche Landkagsfraktion.

Zum wir wiſſen nicht wievielten Male hat die Landtags
fraktion der Kommuniſten einen Amneſtieantrag einge
bracht. Er verlangt in ſieben Ziffern die Begnadigung ſo unge
fähr aller ſtrafbaren Handlungen, die in den letzten zehn Jahren
vorgekommen ſind, vielleicht mit einziger Ausnahme des Eiſenbahn
attentäters Matuſchka, wobei aber nicht ganz ſicher iſt, ob dieſer
ſich nicht auch unter eine der ſieben Ziffern einreihen ließe.

Bezeichnend genug iſt ſchon die Ziffer 1, unter der völlige
Straffreiheit verlangt wird für „alle Handlungen aus politiſchen
Beweggründen“. Mit anderen Worten: Alle Nazimörder, alle
Landfriedensbrecher vom Hakenkreuz, alle Raufbolde und Tofſchlä
ger ſollen ſofork in Freiheit geſetzl werden.

Ebenſo ſoll das ganze Verleumderpack von der Haken
kreuzpreſſe für ſeine Volksvergiftende Tätigkeit mit Straffreiheit
belohnt werden. Außer der Amneſtie verlangen die Kommuniſten
auch noch die Annahme einer Entſchließung, wonach die preußiſche
Staatsregierung dahin wirken ſoll, daß der kommuniſtiſche Am
neſtieentwurf auch auf das Reich und die übrigen Länder Anwen-
dung findet. Dabei fällt uns ein, daß in Hamburg jüngſt zwei
Nazimörder wegen der feigen und niederkrächtigen Erſchießung des
kommuniſtiſchen Bürgerſchaftsmikglieds Henning zu je ſieben Jah
ren Zuchtkhaus verurteilt wurden. Damals heulte die Kommuni-
ſtenpreſſe, daß dieſes Urteil viel zu milde wäre. Jetzt wollen die
Kommuniſten, denen dieſes Urteil ſchon zu milde war, den Mord
buben die ſieben Jahre Zuchthaus auch noch völlig erlaſſen.

Zur Charakteriſtik der Heuchelei dieſes Amneſtieantrages noch
eins: Der Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtags hat in
den vergangenen Monaten eine ganze Reihe von Gnadengeſuchen
politiſcher Roheitstäter von rechts wie links abgelehnt, ohne daß
die kommuniſtiſchen Mitglieder des Rechtsausſchuſſes ſich dagegen
gewandt hätten. Sie waren alſo im Einzelfalle mit der Beſtrafung
durchaus ein verſtanden. Jetzt plötzlich heulen ſie auf irgendein
Moskauer Kommando: Amneſtie, Amneſtie!

Während jede Woche die Banden der SA. zwei, drei Republika
ner meucheln, ſtellen die Kommuniſten Sicherung für die Mörder
und verſprechen ihnen Amneſtie. Wir begreifen ſchon, warum: der

Hauptfeind iſt ja die Sozialdemokratie
Warnung vor Experimenten.

Die Wirtſchaft hat ihre eigenen Geſetze.
Auf einer Tagung der Hauptgemeinſchaft des deutſchen Einzel

handels nahm der Preiskommiſſar Dr. Goerdeler Ge
legenheit, ſich gegen die protektioniſtiſche Hochflut zu
wenden. Der Preiskommiſſar führte aus, daß ſich zurzeit ein dä
moniſcher Zug zur Autarkie bemerkbar mache und daß es notwen
dig ſei, darauf hinzuweiſen, daß für Länder mit hoher Jnduſtrie
entwicklung eine ſolche Autarkie, ſelbſt bei. größter Pflege des Bin
nenmarktes, einen ſtarken Rückgang der Lebenshaltung zur Folge
haben müſſe. Es ſei „nicht notwendig, ſich dieſer Entwicklung wil-
lenlos zu fügen“.

Die Hinweiſe des Preiskommiſſars ſind dahin auszulegen, daß
eine Autarkie in Deutſchland nur die Subventionierung beſtimmter
Intereſſenſchichten bedeutet und dieſer Protektionismus nur ſo be
zahlt werden kann, daß man die Lebenshaltung der breiten Bevöl-
kerung verſchlechtert.

Auf derſelben Tagung beſchäftigte ſich der Geſchäfteführer der
Hauptgemeinſchaft des Einzelhandels, Dr. Tiburtius, mit den
Wagemann'ſchen Geldplänen und brachte zum Aus
druck, „daß die Beſchaffung von Konſumentengeld für Noten zwei

ter Klaſſe“ die Wagemann'ſchen Pläne ſehen ein zweifaches
Geld mit verſchiedener Deckung vor „gefährliche Tendenzen einer
Preisſteigerung in ſich bergen“. Jm übrigen betonte auch Tibur
tius, „daß die Entwicklung der deutſchen Wirtſchaft durch Export
ſchwierigkeiten und Geldverknappung keineswegs zu eingr gewoll-
ten Entwicklung zur Autarkie erhoben werden dürfte“.

Amerika gegen Gerüchte über Jnflationspolitik.
Waſhingkon, 26. Januar. Das Weiße Haus dementiert ſchärf

ſtens Preſſemeldungen, die im Zuſammenhang mit dem Wieder
aufbauprogramm der Regierung von einer Jnflationspolitik durch

die amerikaniſche Geſetzgebung ſprachen.

Aeuner KlaggesSRcumn.
Zur Ermordung des Jungbannermannes Meier.

Braunſchweig, 26. Januar. (Eig. Drahtb.) Die Ermordung
des Jungreichsbannermannes Meier wächſt ſich zu einem Poli-
zeiſkandal aus. Unter bewußtem Mißbrauch der 2. Not
verordnung des Reichspräſidenten zur Bekämpfung politiſcher

Ausſchreitungen hat Klagges dem ſozialdemokratiſchen „Volks
freund“ am Dienstag abend eine Berichtigung aufgezwungen, in
der der Naziminiſter die freche Behauptung ſeiner Parteifreunde,
Kamerad Meier ſei von eigenen Freunden erſchoſſen worden, als
eine „amtliche Entgegnung“ aufzwingt.

Demgegenüber ſteht folgendes feſt: Seit Sonntag hat die
Braunſchweigiſche Kriminalpolizei eine genaue Beſchreibung des
Mordbuben, der Meier hinterrücks erſchoſſen hat. Die Beſchrei
bung iſt von einem Kameraden Meiers gegeben worden, der neben
ihm ſtand, als die Schüſſe fielen. Ein weiterer, ebenfalls ange
ſchoſſener Zeuge bekundet übereinſtimmend, daß ein unifor
mierter Hakenkreuzler geſchoſſen hat. Unter den
weiteren nationalſozialiſtiſchen Mittätern wurde ein SAMann
aus Braunſchweig erkannt, deſſen Adreſſe der Kriminalpolizei am
Sonntag zur Verfügung geſtellt wurde. Die Kriminalpolizei hat
bis heute von dieſer Adreſſe ebenſo wenig Gebrauch gemacht wie
von der mit 15 Namen enthaltenen Liſte nationalſozialiſtiſcher
Studierender und höherer Schüler, die ſich nachweisbar an dem
Ueberfall ebenfalls beteiligten.

Der bisherige Verlauf der Unterſuchung läßt nicht erkennen,
daß es den Klagges unterſtehenden Behörden auf eine Klärung
des Sachverhalts ankommt.

Nazi- Kandidatur gegen Hindenburg.
Von einem Standartenführer der Berliner SA. wird uns ge

ſchrieben, daß die Reichsleitung der NSD2lP. ihren Bezirksver
bänden den

Nazi General Epp

als Kandidaten zur Reichspräſidentenwahl „empfohlen“ hat. Von
der urſprünglichen Abſicht, Hitler aufzuſtellen, habe man Ab
ſtand genommen, da ſich aus ſeiner Staatenloſigkeit, die vorläufig
nicht zu beheben ſei, unüberwindliche Schwierigkeiten ergäben. Der
Bezirksverband Brandenburg der NSDAP. habe die Kandidatur
Epp bereits abgelehnt. Epp ſei als Katholik und “königstreuer
Bayer für Norddeutſchland nicht zu ertragen. Abgeſehen davon
ſei er nicht populär genug, um ſeiner Kandidatur auch nur einige
Ausſicht auf Erfolg zu ſichern. Auch der NaziGeneral Litz
mann, der von der Reichsleitung als Erſatzmann vorgeſchlagen
werde, ſtoße beſonders wegen ſeines hohen Alters überall auf
Ablehnung.

In der Zuſchrift des SAMannes heißt es weiter, daß neuer-
dings die Kandidatur Frick für die Reichspräſidentſchaft im
Nazilager lanziert werde. Jn Berlin und Brandenburg werde in
den SAKreiſen ſtarke Propaganda für Goebbels gemacht, deſſen
ehrgeizige Frau ihr großes Vermögen in den Dienſt der „guten
Sache“ geſtellt habe.

500 Mark Strafe für Goebbels.
Im Berliner Helldorf Prozeß

wurde am Dienstag der Nagzi-Hetzer Joſeph Goebbels, der in
der Sonnabendſitzung unter wüſten Beſchimpfungen der Berliner
Polizeibehörden und des Gerichts unzuläſſigerweiſe eine Ausſage
verweigert hatte, wegen Zeugnisverweigerung zu einer Ord-
nungsſtrafe von 500 A und zur Tragung der durch ſein
Verhalten entſtandenen Koſten verurteilt. Goebbels, Der glaubte,
ohne Riſiko den wilden Mann ſpielen zu können, iſt damit an
ſeiner empfindlichſten Stelle, nämlich am Portemonnaie, getroffen
worden.

Jn der Dienstagſitzung beantragte der Vertreter der Anklage,
Staatsanwaltſchaftsrat Stehnig zunächſt, Goebbels wegen un
zuläſſiger Zeugnisverweigerung in eine Ordnungsſtrafe von 800
zu nehmen. Jn ſeiner Begründung betonte der Statsanwalt, daß
ſich Goebbels bei ſeiner Ausſageverweigerung weder auf ſeine
Abgeordnetenimmunität geſtützt, noch ſeine Weigerung mit dem
s 55 der Strafprozeßordnung begründet habe, nach dem ſich ein
Zeuge dann der Ausſage enthalten darf, wenn er Gefahr läuft, ſich
mit ſeinen Bekundungen ſelbſt einer ſtrafbaren Handlung zu be
gichtigen. Der Zeuge, ſo führte der Staatsanwalt weiter aus, ſei
ein Mann, der im politiſchen Leben ſtehe und von dem man
eigentlich erwarten dürfe, daß er die Belehrung durch das Gericht
erfaſſen und befolgen könne. Stattdeſſen habe der Zeuge ſeine
Zeugnisverweigerung auch auf Zureden nicht aufgegeben und ſei
überaus verletzend und ausfallend geworden. Die Angeklagten
unterbrachen den Staatsanwalt durch lärmende Zwiſchenrufe und
unverſchämtes höhniſches Lachen, ſodaß ſelbſt dem Vorſitzenden,
Herrn Ohneſorge die Galle überlief und er ſehr erregt da
zwiſchenfuhr.

Im weiteren Verlauf des Prozeſſes wurden Zeugen vernommen.
Ein Polizeibeamter konnte dem Gericht ein draſtiſches Beiſpiel für
die geradezu beſtialiſche Geſinnung der SABanden liefern. Der
Zeuge, der am Pogromabend mit der Auflöſung einer national
ſozialiſtiſchen Zuſammenrottung beauftragt war, wurde von Nazis
beſtürmt, ſeine Dienſtnummer zu nennen. Die Nazis riefen dabei:
„Schlagt doch den verdammten Kerl einfach tot, wenn er ſeine
Nummer nicht nennt!“

fenſterſcheiben eingeſchlagen.

Fünf Minuken Arbeiksruhe.
Braunſchweig, 26. Januar. (Eig. Drahtb.). Die Beſtattung des

von Nationalſozialiſten erſchoſſenen Reichsbannermannes Kurt
Meier findet am Donnerstag nachmittag ſtatt. Die Sozialdemo
kratiſche Partei, das Gewerkſchaſtskartell und das Reichsbanner
haben die Arbeiterſchaft der Stadt Braunſchweig am Dienstag in

einem Aufruf aufgefordert, die Arbeit um zwei Uhr zu beenden
und ſich an der Beſtattung zu beteiligen. In lebenswichtigen Be
trieben wird die Arbeit während des Leichenbegängniſſes fünf Mi
nuten lang ruhen.

Wann wird endlich eingeſchritten?
Braunſchweig, 26. Januar. (Eig. Drahtb.). Die täglichen Schlä

gereien und Ueberfälle in Braunſchweig ſind jetzt ſo zahlreich ge
worden, daß ſich die Reichsregierung bald überlegen muß, ob ſie
nicht einen Reichskommiſſar nach Braunſchweig ent
ſenden will. Es vergeht kein Tag ohne Schießerei.

Am Dienstag verließen die SA.Truppen der Stadt Braun
ſchweig unter Führung des Stadtverordneten Storbeck ihre Kaſer
nen, um in der Gegend der Juteſpinnerei zu manövrieren. Jhr
„Spaziergang“ wurde von einem Auto aus, in dem nach dem Ber
liner Muſter ein Oberführer ſaß, beobachtet. Jn der Nähe der
Spinnerei, mitten im Arbeiterviertel, kam es bald zu der gewünſch
ten Schlägerei mit der provozierten Menge. Die SA. gab wie
der Piſtolenſchüſſe ab. Als ſich die erbitterten Arbeiter auf
einen der Schützen ſtürzen wollten, flüchtete er in ein Geſchäfts
lokal, aus dem er von Polizeibeamten herausgeholt wurde. End
lich konnte einmal einer der Burſchen feſtgenommen werden.

Auf dem Radeklint wurden nach der Schlägerei wieder Schau

Düſſeldorf, 27. Januar. (Eig. Funkm.). Der Führer der natio
nalſozialiſtiſchen „Arbeiterpartei“, Hitler, ſprach hier am Diens
tag abend in dem feudalſten Hotel Weſtdeutſchlands vor dem Jn
duſtrieklub, einer Organiſation der Eiſen und Stahlkönige
und des bergbaulichen Langnamvereins, über die Notwendigkeit
ſeiner Partei und die Notwendigkeit ihrer Unterſtützung durch die
Arbeitgeber. Anſchließend fand ein Eſſen bei Sekt und Hummer
ſtatt. Die gegenwärtig in Köln ſtattfindende Tagung des Deutſchen
ArbeitgeberVerbandes unterbrach anläßlich des Vortrages des
„Arbeiterführers“ Hitler ihre Veranſtaltung. Jn hunderten von
eleganten Automobilen fuhren die Induſtriellen des Ruhrgebietes
von Köln nach Düſſeldorf. Vor dem Parkhotel hatten ſich tauſende
von Arbeitern eingefunden, die ihrer Empörung über den „Arbei
terführer“, der mit den Arbeitgebern bei Sekt und Hummer praßt,
durch ſtürmilſche Zurufe Ausdruck gaben.

Reichswehr und Gerichtsvollzieher.
Eine blödſinnige Harzburger Behaupkung.

Auf der Führertagung des ſchleſiſchen Stahlhelms, die am Sonn
tag in Liegnitz ſtattfand, wartete einer der Feſtredner mit der Lüge
auf, daß wir nur 100 000 Soldaten, aber über 117000 Ge
richtsvollzieher hätten. Die Hugenbergpreſſe tat ihr übri-
ges und verbreitete dieſe Lüge in großen und fetten Ue-
berſchriften. Jetzt ſtellt der amtliche preußiſche Preſſedienſt
feſt, daß die Zahl der planmäßigen und außerplanmäßigen Ge
richtsvollzieher in ganz Preußen im Jahre 1931 ins geſamt
nur 2141 betragen hat. Die übrigen 115 000 Gerichtsvollzieher
exiſtieren nur in der Phantaſie der Stahlhelmhetzer und der Hu
genbergpreſſe.

Die „Preisſenkung“ bei der Reichsbahn
Zuerſt die Schlafwagenkarken.

Die Verwaltung der deutſchen Reichsbahn verhandelt zurzeit
mit der mitteleuropäiſchen Reiſegeſellſchaft wegen einer Verbilli
gung der Schlafwagenkarten. Die Schlafwagenpreiſe ſol
len in der 1. und 2. Klaſſe um etwa 20 bis 22 Prozent und in der
3. Klaſſe um 15 Prozent geſenkt werden.

Dieſe Preisſenkung auf einem für den Maſſenverkehr völlig
nebenſächlichem Gebiet, dem Schlafwagenverkehr, muß bei Auf
rechterhaltung der überteuerten Perſonentarife faſt wie ein Hohn
wirken. Es muß deshalb mit ſchärfſtem Nachdruck die Forderung
erhoben werden, daß die Perſonentarife der Reichsbahn den gegen
wärtigen Verhältniſſen angepaßt werden.

Garderobe im Zuſchauerraum!
Verhandlungen zwiſchen dem Reichskommiſſar für

Preisüberwachung und den Beſitzern der Berliner Privat
theater führten zu einer Vereinbarung, wonach der Garderobe
zwang in den PrivatTheatern aufgehoben wird. Schirme und
Stöcke müſſen abgegeben werden; aber ſonſt kann man in Zukunft
den Zuſchauerraum mit Garderobe betreten. Ferner haben ſich
die Theaterdirektoren verpflichtet, die vollſtändigen Programme
in den Wandelgängen auszuhängen, damit das Publikum nicht zum

Programmkauf gezwungen iſt.
Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung will auch an eine

Reviſion der Anwalts- und Aerztegebühren heran
gehen. Ferner dürfte noch im Laufe dieſer Woche eine Entſchei
dung über die Preisſenkung in den Gaſtwirtſchaften fallen.

Radau im ungariſchen Parlament.
Budapeſt, 27. Januar. (EF.) Im ungariſchen Abgeordneten

haus kam es am Dienstag wiederholt zu Radauſzenen. Der Führer
der chriſtlichen Oppoſition, Friedrich, richtete heftige Angriffe
gegen die Regierung, die großer Mißſtände im Wohlfahrtsmini
ſterium beſchuldigt wird. Die Folge ſeiner Ausführungen war auf
den Bänken der Oppoſition ein ungeheurer Entrüſtungsſturm.
Friedrich forderte ſchließlich die Einführung des allgemeinen ge
heimen Wahlrechts, damit die Nation über ihre Zukunft frei ent
ſcheiden könne. Am Schluß der Sitzung veranſtalteten die So
zialdemokraten ein Pultdeckelkonzert. Jmmer wieder erſcholl der
Ruf: „Gebt uns Arbeit und Brot! Jhr habt uns betrogen und
beſtohlen.“

Ueberſiedlung der ſpaniſchen Jeſuiten nach Belgien. Die Zen
trale des ſpaniſchen JeſuitenOrdens in San Jgnacio de Loyola iſt
ſeit Sonntag geſchloſſen. Die Ordensmitglieder haben ſich aus San
Sebaſtian geſchloſſen zur Abreiſe nach Belgien vorbereitet.

Jm Moskauer Eiſenbahner-Prozeßß wurden Gefängnisſtrafen
zwiſchen 10 Jahren und einem Jahr verhängt. Als Urſache des
großen Eiſenbahnunglücks bei Moskau bezeichnete das Gericht Ver
letzung der Diſziplin durch die Angeklagten.
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Aus alles wWolt
Der ermordete Nazi.

Die Oeffnung der Leiche des am Sonntag in Berlin ermordeten
16jährigen nationalſozialiſtiſchen Symnaſiaſten Norkus ergab
folgende Verletzungen Einen Stich in die Schulter und fünf
Stiche in den Rücken, wovon drei in die linke Lunge gingen und
den Tod herbeiführten eder feſtgeſtellt.

Die Nachforſchungen der Berliner politiſchen Polizei nach dem
Mörder ſind am Dienstag nachmittag zu einem Ergebnis gelangt.
Rach den Feſtſtellungen der Polizei kommt als Mörder des jungen

in 22 Jahre alter Arbeiter Herry Tack aus derTee 25 in Moabit in Betracht. Tack iſt eingeſchriebenes
Mitglied der kommuniſtiſchen Partei und Anführer einer Bande,
die in dem Stadtteil bereits, mehrere Ueberfälle auf politiſch An
dersdenkende verübt hat. Er iſt ſeit dem Ueberfall am Sonntag
aus ſeiner Wohnung verſchwunden und wird jetzt von der poli
tiſchen Polizei geſucht. Man vermutet, daß er ſich noch in Berlin

aufhält.
Altſtaedts Verteidiger.

Lgübeck, 26. Januar. (Eig. Drahtb.). Am Dienstag hielten im
Lübecker Kindertod-Prozeß die beiden Verteidiger Dr. Alt-
ſtaedts, die Rechtsanwälte Dr. Hoffmann und Dr. Schumacher,
ihre Plädoyers.

Dr. Hoffmann verlangte den Freiſpruch ſeines Mandanten, in
dem er ausführte: Nach den Sachverſtändigengutachten durfte Dr.
Altſtaedt 1929, als er die Einführung des Calmette-Verfahrens in
Lübeck empfahl, von der Unſchädlichkeit des BCG. überzeugt gewe
ſen ſein. Man muß Dr. Altſtaedt bei der Einführung und weiter
auch bei der Durchführung des Verfahrens den guten Glauben an
die Unſchädlichkeit des BCG. zubilligen. Ehrgeiz kam für ihn als
Motiv nicht in Frage. Bei dem Eintritt eines derartigen Unglücks,
wie es in Lübeck geſchah, mußte jede Organiſation verſagen. Da
ein derartiger Fehlſchlag der Jmpfungen nicht vorausſehbar war,
kann und darf Dr. Altſtaedt daraus kein Vorwurf gemacht werden,
daß er für einen ſolchen nicht vorherſehbaren Fall keine Maßnah
men traf. Dr. Altſtaedt iſt nach wie vor der Ueberzeugung, daß
eine Virulenzſteigerung des BCG. nicht in Frage kommt. Die Ver
teidiger hingegen müſſen beide Möglichkeiten in Rechnung ſtellen:
die Virulenzſteigerung und die Verwechſlung und Verunreinigung
des BCG.

Rechtsanwalt Dr. Schumacher äußerte ſich über die Rechts
grundlage der Anklage gegen Dr. Altſtaedt. Am Mittwoch wird
Dr. Jhde, der Verteidiger Profeſſor Deyckes, ſein Plädoyer er
ſtatten.

FrenzelWiederaufnahme? Obwohl das Reichsgericht die Re
viſion des Bornimer Amtsvorſtehers Arthur Frenzel verworfen hat,
wollen ſich ſeine Rechtsanwälte um ſeine Rehabilitierung bemühen
und möglichſt das Wiederaufnahmeverfahren betreiben. Allerdings
könnte nur die Beibringung erheblich neuer Beweistatſachen die
Einleitung eines Wiederaufnahmeverfahrens herbeiführen. Die Ver
teidiger Frenzels hoffen, daß vorläufig das preußiſche Juſtizminiſte
rium mit Rückſicht auf das etwaige Wiederaufnahmeverfahren die
einſtweilige Ausſetzung der Strafvollſtreckung verfügt. Frenzel hätte
von ſeiner Strafe auf 1 Jahr 2 Monate Zuchthaus 9 Monate zu
verbüßen.

Spannung in Darkmoor. Noch immer iſt die Lage im eng
liſchen Zuchthaus Dartmoor, wo vor wenigen Tagen 400
Sträflinge eine blutige Revolte inſzenierten, ſehr geſpannt. Da
man eine neue Meuterei und den Angriff eines Verbrechertrupps
auf das Zuchthaus befürchtet, wurde um die Anſtalt ein Militär
kordon gezogen.

„Kongreß der Bärenführer“. Ein romantiſches Rendezvous
gaben ſich etwa 100 Bärenführer mit ihren Tanzbären im Soon
wald. Aus allen Gegenden Weſtdeutſchlands zogen die Bären
führer herbei, die meiſtens Zigeuner und allem Anſchein nach in
einer Gilde organiſiert ſind, und hielten ihre Jahresverſammlung
ab. Es bot ſich ein ſeltſames Bild mit flackernden Lagerfeuern, am
Spieß gebratenen Schweinen und eifriger Diskuſſion. Leider machte
die Polizei dem vergnüglichen Treiben bald ein Ende, da ſich das
fahrende Volk nach den geſetzlichen Beſtimmungen nur zwei Tage
an einem Ort aufhalten darf. Man ſchob die ganze Geſellſchaft in
die nächſte Gemarkung ab.

Schülermörder Tack? Unter dem Verdacht, an der Ermordung
des 16jährigen Schülers Herbert Norkus in Berlin Moabit beteiligt
zu ſein, wurden von der Berliner Politiſchen Polizei ſechs jugend
liche Kommuniſten verhaftet. Von den Feſtgenommenen, die ſämt
lich beſtreiten, mit dem Schülermord etwas zu tun zu haben, konnten
drei durch Gegenüberſtellung mit den Zeugen des Vorfalls als
Rädelsführer überführt werden. Als Meſſerſtecher und Mörder des
Norkus kommt ein 22jähriger Arbeiter Tack aus Moabit in Frage.
Tack iſt flüchtig.

Der Kaugummikönig geſtorben. Der weltberühmte amerika
niſche Kaugummifabrikant, Wrigley, iſt in Phönix (Aricong)
im Alter von 71 Jahren geſtorben. Wrigleys Vermögen wird auf
35 Millionen Dollar geſchätzt. Auf die Nachricht von dem Tode des
Gründers der Wrigley Geſellſchaft fielen die Aktien je Stück um
4 Dollar.

Reibereien in Algier.
gerien)
zwiſchen

e i t. Nach einer Meldung aus Bougie (Al
iſt es infolge einer Rivalität auf dem Gebiet des Handels

zwei Kabylenſtämmen zu ſcharfen Zuſammenſtößen ge

kommen, bei denen etwa 20 Tote und zahlreiche Verwundete zu
beklagen ſind. Da man befürchtet, daß zwiſchen den beiden Berg-
völkern weitere Streitigkeiten ausbrechen werden, wurden fran
zöſiſche Truppen in das Unruhegebiet entſandt.

Aus der Pavtes
Das älteſte Parteimitglied geſtorben.

Jn Nürnberg iſt dieſer Tage der Schloſſermeiſter Gott
fried Bernhardt, 84 Jahre alt, geſtorben. Mit Gottfried
Bernhardt iſt zweifellos das älteſte organiſierte Partkei-
mitglied aus der Sozialdemokratie geſchieden.

Bernhardt gehörte mit Auguſt Bebel, Wilhelm Liebknecht, Ro
bert Schweichel zu den Gründern der Sozialdemokratiſchen Arbei
terpartei, die im Jahre 1869 in Nürnberg ins Leben gerufen
wurde. Die Mitgliedskarte von Bernhardt iſt heute noch vorhan
den und lautet: „Mitgliedskarte der Sozialdemokratiſchen Arbei-
terpartei für Herrn Bernhardt, Nürnberg, eingetreten am 1. Jan.
1870.“ Mit Karl Grillenberger eng befreundet, hat Bernhardt alle
Schlachten des Proletariats aktiv mitgemacht. Bei jeder Wahlbe-
wegung, jeder öffentlichen Kundgebung, jeder Hausagitation war er
dabei und während des Sozialiſtengeſetzes war er einer der eifrig
ſten. Jhm iſt zu danken, daß die Fahne der Sozialdemokratie
12 Jahre lang vor den Häſchern des Sozialiſten-Geſetzes von 1878
bis 1890 verborgen blieb. Zahlreiche Hausſuchungen nach dieſer
älteſten Parteifahne waren vergeblich. Bernhardt wußte immer
wieder der Polizei ein Schnippchen zu ſchlagen. Noch bis vor zwei
Jahren beteiligte er ſich an den Veranſtaltungen der Sozialdemo-
kratie. Jetzt hat ein Lungenleiden dieſes wackere Herz zum Erlie-
gen gebracht. Nicht nur die fränkiſche Arbeiterſchaft, ſondern auch
die Geſamtpartei verliert in Bernhardt einen Mann, von dem die
Jüngeren viel lernen können. Er war im wahrſten Sinne des
Wortes ein Sohn des Volkes und ein Soldat der Revolution.

Golperkſchaftliches
Der Reichsverband ambulanker Gewerbelreibender, eine Berufs

organiſation freigewerkſchaftlicher Tendenz, hält gegenwärtig in
Breslau ſeinen ordentlichen Verbandstag ab, der aus allen deut
ſchen Gauen reich beſchickt iſt. Der Reichsverband hat 20 000 Mit
glieder in 186 Ortsgruppen organiſiert und unterhält in den grö-
ßeren Städten eigene Geſchäftsſtellen. Die Reineinnahmen der
Zentrale des Verbandes belaufen ſich auf 59 000 Mark, denen
53 000 Mark Ausgaben gegenüberſtehen; dazu kommt noch der
Umſatz des eigenen Verbandsorganes mit 31 000 Mark Einnahme
und 30 000 Mark Ausgabe. Die Kaſſengebarung in den Gauen und
Ortsgruppen geht beſonders vor ſich. Trotz der ſchweren Wirt
ſchaftskriſe wurden 2800 Neuaufnahmen für 1931 ergielt. Durch
die Einbeziehung eines großen Teiles des Gewerbes in die Berufs
genoſſenſchaft 68 nimmt der Verband auch an deren Vorſtands-
und Abteilungsſitzungen teil. Jm Geſchäftsjahr 1931 richtete die
Zentrale (Vorſtand) u. a. 132 Eingaben an Reichsbehörden, 203 an
Staats und 185 an Koinmunalbehörden. Perſönliche Konferenzen
bei den Miniſterien wurden in Berlin 129, auswärts 21 abgehalten.
Dieſe Eingaben beſchäftigten ſich hauptſächlich mit der Abwendung
behördlicher Maßnahmen gegen den Gewerbebetrieb.

Letzte Karh richten
Eigene Sunk- und Donhtberichyte)

Engliſches ABook verſchollen.

London, 27. Januar. (Eig. Funkm.). Vor Portland iſt am
Dienstag gegen Mittag ein engliſches U-Boot untergetaucht und
nach den Mitteilungen der Admiralität ſeit dieſer Zeit verſchollen.

Das Boot, das 1450 Tonnen groß iſt, iſt ein Schweſterſchiff. des
Bootes, das 1925 im Aermelkanal unterging. Damals fanden 68
Matroſen den Tod. Wahrſcheinlich befinden ſich auf dem jetzt ge
ſunkenen Schiff ebenſo viel Mann. Die Admiralität der engliſchen
Flotte hat mehrere UBoote und die geſamte MinenſuchFlotille
an die Unglücksſtelle entſandt.

Der Grubenkonflikt in Frankreich.
Paris, 27. Januar. (Eig. Funkm.). Jm Rathaus von Dougai

fand am Dienstag eine Beſprechung zwiſchen Delegierten der nord-

franzöſiſchen Grubenarbeiter-Gewerkſchaften und den Vertretern
der Grubengeſellſchaften über die Neuregelung der Löhne nach
dem 1. Februar ſtatt. Die Arbeitgebervertreter erklärten, daß ſie
infolge der Lohnſenkung in den meiſten Ländern und der Entwer-
tung des engliſchen Pfundes gezwungen ſeien, gleichfalls die Pro
duktionskoſten durch Herabſetzung der Löhne zu verringern, die 10
Prozent betragen ſoll. Nach einer längeren Debatte mit dem Vor
ſitzenden des Grubenarbeiterverbandes, dem ſozialiſtiſchen Abgeord
neten Maes, ſagten die Arbeitgeber ſchließlich zu, daß die Senkung
in zwei Etappen erfolgen ſoll, und zwar 5 Prozent ab 1. Februar
und weitere 5 Prozent ab 16. März. Die Sekretariate der verſchie
denen Gewerkſchaften treten am Sonntag in Lens zu einem Kon
greß zuſammen, um zu den Forderungen der Arbeitgeber Stellung
zu nehmen.

Wäivpeſthaft gend Handel
13. Allgemeiner Saatenmarkt.

Der 13. allgemeine Saatenmarkt fand am Dienstag in Berlin
in den Ausſtellungshallen am Lehrter Bahnhof ſtatt. Die Zahl
der Ausſteller war merklich zuſammengeſchrumpft, während der
Beſuch von Kaufintereſſenten weiter recht rege war.

Die Umſatztätigkeit ließ ſchon in den. letzten Jahren erheblich
nach. In dieſem Jahr ſtand der Markt in der Hauptſache unter
dem Eindruck der letzten Notverordnungen zum Schutze der Land
wirte, die für Saatgutverkäufe das Pfandrecht an der Ernte
vorſieht; gleichwohl konnte ſich eine Belebung des Geſchäftes nicht
durchſetzen. Vielfach herrſcht die Anſicht vor, daß der Bezug an
Saatgetreide d. h. Saatgut und Abſaaten, ziemlich klein bleiben
wird. Viele Beſitzer dürften es vorziehen, aus ihren im Vor
jahre geernteten Beſtänden gute Partien auszuſieben und dieſe zu
Saatzwecken zu benutzen. Die Tendenz war im allgemeinen
ruhig. Für Weizen herrſchte feſte Stimmung, Roggen blieb
ſtetig. Guter Saathafer war wenig angeboten und rege geſucht.
Auch in Hülſenfrüchten, Kleeſaaten und Gräſern herrſchte nur
wenig Geſchäft. Einige Beachtung fanden Gründüngerſaaten;
Seradella konnte ihre Preislage gut behaupten. Für märtkiſche
Ware und ſolche aus der Grenzmark wurden 13——15 Ai je Zentner
erzielt. Lupinen in gelber Ware begegneten gleichfalls einiger
Nachfrage. Der Preis ſtellte ſich auf 8——-9 Mark. Recht wenig
Beachtung dagegen fanden dagegen blaue Lupinen, die mit 7
bewertet wurden. In Hülſenfrüchten kamen nur ſehr wenige Um
ſätze zuſtande. Viktorigerbſen fanden faſt keinerlei Beachtung;
einige kleine Partien in kleinen Speiſeerbſen konnten umgeſetzt
werden. Sehr ſtark angeboten war Thymothee, ohne auch zu
niedrigen Preiſen Geſchäft zu finden. Auch in den übrigen
Gräſern herrſchte wenig Geſchäft. Einige Umſätze erfolgten in
Kleeſaaten. Rotklee in polniſcher Ware reichlich angeboten und
konnte zumeiſt ziemlich hohe Preiſe erzielen, wenngleich die
Spitzenpreiſe nicht ſehr behauptet waren. Die Ernte in Schleſien
ſcheint ſehr klein ausgefallen zu ſein. Die Preiſe ſchwanken
zwiſchen 72 und 84 A. Weißklee, der ſehr knapp war, erzielte
95 bis 125 A. Auch Gelbklee ſtand nur in ungenügenden Huan
titäten zur Verfügung und wurde mit etwa 35 bis 42 bezahlt.
Desgleichen war Wundklee ſehr knapp (78 bis 85 Al.) Jnkarnat-
klee hatte keinerlei Geſchäft. Die Forderungen ſtellten ſich auf
22 bis 25 A. Für Schwedenklee werden 38 bis 50 A bezahlt.

Magdeburges Schlacht und Viehtof.
Magdeburg, 26. Januar. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungs- Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 689 Rinder,
und zwar 12 Ochſen, 162 Bullen, 379 Kühe, 136 Färſen, 17 Freſſer,
434 Kälber, 202 Schafe, 4243 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 36 Rinder, 14 Kälber, 185 Schafe,
260 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.
I. Rinder (Ochſen) 26. 1.119. M. Kälber: 26. 1.19. 1.
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender,

höchſten Schlacht beſter Maſt
werts 1. jüngere u h beſte Maſt und

2 ältere Saugkälber 35- 40 32- 38
v) ſonſt. vollfleiſchige mittlere Maſt und

uche Saugkälber 28-3424- 31ältere geg. u h geringe Kälber 20-27 15- 28O ſleiſchige ne ed) gering genährte 17-23 III. Schafe:
Bullen: a) Maſtlämmer u. j.

a) jüng,., vollfl. höchſt. Maſthammel
Schlachtwerts 29-3228- 31 I. Weidemaſt

py ſonſt. vollfiſch. u. 2. Stallmaſt 30-3230-33
ausgemäſtete 25-28 24-27 mittl. Maſtlämm.,
fleiſchige 20-2421-23 ältere Maſthammel, le

ch gering genährte gutgen. Schafe 25-28 25- 29
c) fleiſch. Schafvieh. 20- 24 20- 24

Kühe: ch) gering genährtesa) jüng., vollfl. höchſt.
Schlachtwerts 26-2925- 27

b) ſonſt. vollflſch. u.
ausgemäſtete 22-2521-24

Schafvieh

IV. Schweine:
a) Fettſchw. über 300

ſteiſchige 17-2117-20 t 45h gering genährte: 10- 16112-16 der Be 40. 42
Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 40-4238- 41

c) vollfl. Schw., etw.h d 200.240 Lebdgew. 38- 4236- 40höchſten Schlacht
wert 31-34 81-34 vollfl. Schw., etw.

b(vollfleiſchige 26-3027 30 o Lebdgew. 36- 4034-37
eiſchige 20-24 23-26 flſch. Schw. etwaſleiiwis 120:160 Lebdgew.. 33-3630 34
Freſſer: H flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew. IJungvieh 20-23 1823 Sauen 33- 36 30- 35
Marktverlauf: Mittelmäßig.

Berliner Viehmarkt vom 26. Januar 1932. Notierungen:
Schweine: a) über 300 Pfd. 6) 240—300 Pfd. 40
(42-—-48), c) 200-—240 Pfd. 38-40 (40--12), d) 160-—200 Pfd.
35—38 (37-—39), e) 120-—160 Pfd. 32—34 (34——36), Sauen
34—35 (36—38). Schafe: a) 38-40 (88-40), 28-—30
(26-—30), c) 32 35 (30-35), d) 23-—27 (21--27). Kälber: b)
40—-47 (40--48), c) 27--40 (27-38), d) 18-—25 (18--25). Kühe
a) 24—26 (2427), 20-—23 (20-—28), c) 18-—-19 (16-—-19), d)
12—14 (12--15).
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Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das Wohn
haus Ortberg Nr. 215 des Waldarbeiters Karl Masuardt
und deſſen Ehefrau Luiſe geb, Grunow in Elbingerode
wit Hofraum und Hausgarten, Geſamtgröße: 7,74 a,
Rußzungswert. 147 Mark (1910)

am 21. März 1932, vormittags 10 Uhr,
an der Gerichtsſtelle an der Brockenbahn Nr. 8, Zimm

i erNr. Sie et werden. S
x er haben im Termrn mit Sicherheitsleiſtung inHöhe von 160 des abgegebenen Bargebots zu rechnen.

Wernigerode, den 22. Januar 1982.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das Haus

grundſtück des Fleiſchers Friedrich Jäger in Wernigerode,
Hirtenſtraße 4, groß: 0,87 ar, Nutzungswert 192 Mk.

am 14. März 1932, vormittags 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle an der Brockenbahn Nr. 8, Zimmer
Nr. 13, verſteigert werden.

Bieter haben im Termin mit 100 Sicherheitsleiſtung
des abgegebenen Bargebots zu rechnen.

Wernigerode, den 22. Januar 1932,
Das Amtsgericht.

Habe meine Praxis
wiederauſgenommen

Hedwig Stolte,

Moderne Dorertkſachen
etn- und mehrfarbig, fertigt schnell und preiswert an die

r

Havrzerx Volksſtimme
a

Hebamme, Schloßſtraße 15.

Das Amtsgericht.

Berggasthans Armelenteherg
Jeden Sonntag nachm.

Kaff be-Konzert, anschl. Tanz- Tee

ntritt frei Eintritt frei

Schenkt
Gat Sortiertes ager in Büchern aller Art

Brlcdex-, Märchen-, Jugend-
Bücher, gute Romane, wissen-
schaftlüche u. Pauteiliteraturr

Volksbuchhandiung, Burgstr. 30.

Obſtwein
r vom Faß

Apfelwein Ltr.0.30
Kirſchwein „Lir. O. 60
Johannisbeerwein? Ltr.0.60
Stachelbeerwein Ltr.9.60
Beſtellg. b. Herrn W. Witte,
Ecke Pfarr- u. Hinderſinſtr,

H. Jimmermann

Bücher

Freiw, Feuerwehr Woernigerode

Zu dem am Sonnabend, dem 30. Januar 1932, 20 Uhr
im Konzerthaus Stadt Königgrätz“ stattfindenden

laden wir alle Bürger der Stadt sowie Freunde, Gönner und Kameraden
der Wehr nebst Angehörigen herzlichst ein

Bas Koemmance. r
Obſtplantage.



Aufführung am Freitag, den 29. Januar,
abends s Vhr, im „Elysium“, Wilhelmstraße.
Karten im Vorverkauf: Sperrsitz o. 50 Mk. Saalsitz o. 80 Mk

An der Abendkasse Aufschlag Kassenöffnung 6 Uhr
Jugendliche unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.

Arhbeiter-Theater-Buncd,
Ortsgruppe tlalberstadt

CGyankkalli ren
von Dr. Friedrich Wolf. 6 Spielleitung: Albert Thieme.

t e xS tadt- Theater Grbfer dennene a theater, Se Das preiswerteEventl. k Lad ilBezirk Halberſtadt. Hamlet werden Je Taden monat aTrauerspiel von Shakespeare (0. 45-— 00) 40. M. Näheres beiNach langem, ſchwerem Leiden verſtarb Slebe, Lichtengraben 71IIl O0nnhers 49 6716am Montag, den 25. Januar unſer lieber Donnerstag, den 28. Januar, 20--28 Uhr ſ n 7ginn de „Die Biume von tHawen- Grautleute!ſtaatlich geprüfte Dentiſt cuuet Operette von Paul Abraham (0.65-—-4.20). Gelegenheitskauf! Erbshbrei We Sauerkraut I
ig für B. B. Theaterbesucher und Donnerstag-Dauermieter o Damals CGehe Frhsen 1 Pa. nar 18 P

amaſtbezüge, la Mako,12 Damaſtkiſſen, Gelhe Erbsen I. 1 Ptd. nur 22 Pfg.Guſtav Koch Zwangsverſteigerung. Ueber hiagticher, Seschaſte Crhsen Pid. ar 32 Fig. Kir
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund 8 Paradekiſſen, Seschälte Erbsen I 1 Pfd. nur 38 Pkg. erke

Wir verlieren in dem Verſtorbenen ein buch von Halberſtadt, Band 182, Blatt Nr. 4005 einge 5 W We Sauerſon l 1 Pfd. nur 9 Pfg. demeifriges Mitglied unſeres Verbandes tragene, nachſtehend beſchriebene Grundſtück Gr ln aber einfach wunderbar im Geschmack! i

alles neu, zum Spottpreis von liegt,in Andenken werden wir in Ehren um 8. März 1932, vormittags 9 Uhr 135. Mark zu verkaufen. Billig
alten. der Gerichtsſtelle, Pet Zi 11, verſteigert Auch geteilt. Offert te e n wen mit vechr, emarkung Halberſta artenblatt Nr. gParzelle Rr 80, rung ſten ernlterrolle Artikel 3818, Ge schmecken gut m Auch Krank

a n e en S a S n e l ſteuerenflüge ofraum, Hausgarten, Stall- und Seiten neu,Srbhe 5 a, 22 dw Sedandeſtenernehnngswert en e v weiße Bohnen mit Speck W
g u. P. V.Am 24. Januar ds. Js, verſchied der Der Vorſteigerungsvermert iſt am 24. Oktober 1931 an die Geſchäftsſt. dſr. Ztg. F. ger fetter Speck 1 Pfd. nar 72 Pfg. daß dSchloſſer unſerer Werke in das Grundbuch eingetragen. 7 Meiße Pittelhohnen 1 Ptd. nur 18 Pfg. SteuerAls Eigentümer war damals der Kaufmann Paul Ganz billig Meiße Langhohnen 1 Pfd. nur 2 Pfg. ErſtattHerr Hermann Kramer Leiſinger in Halberſtadt eingetragen. v t VeſtimHalberſtadt, den 5. Januar 1932. u er u en S L anfDer Verſtorbene war uns ein treuer und Das Amtsgericht. 1 Jur eierſchrank le Mare Es III Freitag Du

e e olzverkau mit grünen Bohnen etollſch rank n BilligkHalberſtadt, den 26. Januar 1982. H e f. J W eichen. Speiſezimmer vk. Schlafzi Kompl. ReichsDer Magiſtrat. Kreisforſt Oſchersleben. tet r un erings 7 Wort e nicht
Am Montag, den 1. Feb 1932, itt h mitthohnen PDose nur s Pfg. ſetzt nh S 9 uhr ab r nen en Weldhotet Zuberiuehöhe W n Schnitthohnen I. Dose nur 56 Ptg. ſt

e Neindorf zum Ausgebot: 9 5 j P r 38 r g 131e Altbrandsleben und Beckendorf: reiteweg 4 Uennernge m 1 Sugeh m 39 ſteue
Wontag abend, 210 Uhr, entſchlief ſanft 168, e V e e e el n Pa. Deuitsche Heringe Stck. nur 40 Pfs. iſt 9nnach langem Leiden unſer lieber Vater, Groß Eichen rmn: 1,6 Rußtſcheit, 134 Kloben, 207 Knüppel, Mehrere Holländ. Milchner 2 Stück nur 25 Pfg. Es da

vater, Urgroßvater, an Schwager und 277 Langreiſer, e EntweOnkel, der Heizer i. R v W rm: 7 Nutzſcheit, 802 Kloben, 45 Knüppel, Schlafzimmer We T Sorge T bei de

ihr 3 3 das zrBirken cm 9 Kloben, 1 Knüppel, JFriedrich Schulze Speiſezimmer DickeLinsenm. Rotwurst
im vollendeten 77. Lebensjahre Aus Diſtrikt 114/15 und 119720: 61 Kiefern mit 53 e J eienJm Namen der trauernden Hinterbliebenen 37 Was Die 77 Fichlenſtangen II/IV. r od, Pfülchreis m. Bockwurst! Zu

Auguſt Schulze Zuerſt kommt Nutzholz zum Ausgebot. Limsenm, gut kochend 1 Pfd. nur 16 Pfg. einmalQuedlinburg, den 26. Januar 1982. Der Kreisausſchuft. Harmonieſtr. J Hof. Linsen I. 1 z nur 2 t.
Beerdigung Donnerstag, 4 Uhr, von e üd j Ki d t e pig nur 2 pt.der Kapelle des Brühlfriedhofes. m ſtü t ſchen n ergaur en, iouſmein Reis Ptal nur 2 Pfg.Zugedachte Kranzſpenden nach Langegaſſe 16. Neuſtädterkirchhof 14, können noch Kinder aufgenommen Piouimein Bauchreis 1 P nur 16 P. Diee r e werden. Anmeldungen bitten wir im Rathaus Zimmer 17, m Haben im erne e eeee 8 o pt. Säugtianzubringen. Der Beitrag und das Beſchäftigungsgeld Sut gewürzt pt. glibeträgt zuſammen 4.25 RM. monatlich. Halberſtädter Heines große Bockwurst Stück 24 Ptg. handelt

der Art haben im Quedlinburg, den 23. Januar 1882. manchePartei-Literatur Hiiberſtabter Lageblatt. Der Magiſtrat. Tagehlatt. 5 Rabatt im Marken J dieſen
am Bo

v v Navermanventur- AusVerkall a4 der Krwünscht guten Appetit
ran

28. Januar bis 10. Februar 1932 For jodes Wehbeson dern Tee Du z n b bis 7
9 denn wir verkaufen sSchonungsles UVngeahntekräfte Lebe eunter Preis, damit die Läger leer werden. haben auch die das WG Und wenn auch die kleinsten Mittel zur Kreuter-Saäfte Eine Erlöſung e Qual iſt das ben, i

Verfügung stehen: hier ist die Gelegenheit, k& Dr. Hsich billig einzudecken ſOgerie am Spra n2zhba nd währe

z e Hoheweg 48, Ecke Au(geſ. geſch.) EWare Wie immer Preise Wie niel W. WegOnsere Fenster spreohen noch ausfährlieherl Allemannen- etnen. en g, P
5 l d a eilerfolge. AerzKräutertee e Vertreter iſt für alle Bruch her

beliebtes Blutreinigungsmittel leidende (auch für Frauen und Kinder) wieder mit ſcht

5 h h O Zu haben bei Muſtern koſtenlos zu ſprechen in: nicht7 O n n 8 C O V c 9 Carl Baudorff Nachf Halberſtadt. im Babnbofs-Hotel, am Samstag, KaffeeBI IIDDDDDDDDDEEEECNNRMCCCCEI Drogerie, Hoheweg 6. Duedn burg i Letel dar go t Some. 5
am Freitag, 29. Januar 1938, von I 6 Uhr. mit r

Schäfer MartinSalbe Der Erfinder und alleinige Herſteller: fünf
eg. Hautſchäden u. offeneWein heehere! germann 6pranz, Unterkochen (Württba.) e

in die

Bee S W P itWVGORBANZEXIGE Als billigen Brotaufſtrich ſ. Planmennu
4 für die heutige Zeit empfehlen wir unſeren Prima Landbrot wickelnAm Sonnabend, den 6. Vebruar, vor z ü g 1 i ch en, f r i ſ ch e n Fr. Gebhard, Gerberſeraße d Deifindet in sämtlichen herrlich dekorierten S 8 Ein gan7 bosondors günstigos Angebot Das SRäumen des „ODEVMM“ unser diesjähriger Q k c wandftRENBRi I peit C ugar Juventur Preiſe VP Zu haben in unſeren ſämklichen Verkaufs b t Wendel: „Der Sozialismus z a

wit 2 Musik Kapellen statt. ſtellen und an unſeren Verkaufswagen. T er e W e T F
8 Einladungen sind bei den Funktionären zuhaben kanf tarbigen Tafel 4 176 TexullastrationenKalberſtädter Molkerei A.-G. Heſauer n n h l e ſ.ä0 be mr 00 K.Arbeßad-u. Caffatrerhind, Solidarität eſſauer hen e 4 „Das X Jahrhundert

r r Viede 5 tag e in der Karikaturs, mit 136, teilsfarbigen, AbbildungenS Rhei prima Rindfleiſch Morz'sehe Salhe e einen tat 7.50 P U 5.00 P.W ä Meer ſcher Wendel: „Das Sagenbuen der9 einander z Pumd do Pio r Arheit, Leinen alt 5.00 k. men 2.50 P. 7

m 3 Rats-Apothekeſlf w. ohnVereinigung I Weingarten 16. A. Tannenberg. ehe B. ter nee halber stadt soziologiſche und Leinen Statt L. 75 PEC- mür 2.20 K.
Abgebaut ſind meine Preiſe! ſchulpolitiſche Grund I e a e ragevuch- e n

Halberſtadts billigſte Einkaufsquelle. Kleider und einen Statt 7.50 M. III 2.8 n
Kü änke. Il Munser Maskenball e a abender weltlihen tet anſere m zee

nzü tots 9.50 Mk. Weſt it wunderbaren ildungen.Paſn re ar r Suihle anderes mehr zu Sr. e Schule. e nen Skakt 12.00 P. u 00 K.
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Die Lohnſteuer-Erleichterungen.

Kürzlich veröffentlichten wir einen Artikel über Lohnſteuer
erleichterungen, in dem dargelegt würde, daß auch nach
dem Fortfall der Lohnſteuererſtattung, ſofern Verdienſtausfall vor
liegt, in Einzelfällen die Möglichkeit beſteht, eine Erſtattung aus

Billigkeitsgründen zu verlangen. Anfragen veranlaſſen uns zu fol
gender Darſtellung:

Wenn eine außerordentliche wirtſchaftliche Belaſtung wegen
Krankheit, Unglücksfällen uſw. oder wegen Nichterreichung des
ſteuerfreien Lohnbetrages von 1200 Mark vorliegt, kann ein Er
ſtattungsantrag auf Grund des 8 131 der Reichsabgaben-
ordnung geſtellt werden. Jn dieſer Beſtimmung iſt geſagt,
daß der Reichsfinanzminiſter in einzelnen Fällen, in denen die
Steuereinziehung nach Lage des einen Falles unbillig wäre, eine
Erſtattung verfügen kann. Da es ſich hierbei um eine Kann
Beſtimmung handelt, hat alſo der Antragſteller keinen Rechts
anſpruch auf Erſtattung.

Dieſe hier noch einmal ſkizzierte Rechtslage war bisher zweifels
frei; in den vergangenen Jahren wurden ſtets Erſtattungen aus
Billigkeitsgründen von den Finanzämtern gewährt, die dazu vom
Reichsfinanzminiſter ermächtigt waren. Dieſe Ermächtigung iſt
nicht mehr verlängert worden, ſo daß ſich die Finanzämter
jetzt weigern, Erſtattungen aus Billigkeitsgründen vorzunehmen.
Wir ſtehen damit vor der Tatſache, daß die Billigkeitsvorſchrift des
s 131 von allen Steuerpflichtigen, nur nicht vom Lohn-
ſteuer pflichtigen in Anſpruch genommen werden kann. Das
iſt ein unerträglicher Zuſtand, der ſchleunigſt beſeitigt werden muß.
Es darf kein Ausnahmerecht gegen die Lohnſteuerpflichtigen geben.
Entweder wird der S 131 völlig beſeitigt oder aber er wird auch
bei den Lohnſteuerpflichtigen angewendet. Selbſtverſtändlich muß
das zweite erreicht werden. Darum bemühen ſich ſchon ſeit langem
die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und der
freien Gewerkſchaften. Die Verhandlungen, die zwiſchen dieſen
Vertretern und dem Reichsfinanzminiſterium geführt werden, dürf-
ten in Kürze zum Abſchluß kommen. Wir werden dann noch
einmal auf dieſe Frage zurückkommen.

Hygiene im Kleinkindesalter.
Die Hygiene des Kleinkindesalters iſt im Gegenſatz zu der des

Säuglings und Schulkindesalters bisher ziemlich ſtiefmütterlich be
handelt worden, obwohl gewiſſe Eigenheiten des Kleinkindesalters
mancherlei ernſte Gefahren für die Geſundheit mit ſich bringen. Zu
dieſen Eigenheiten gehört vor allem das Beſtreben des Kleinkindes,
am Boden umherzukriechen, alles zu betaſten und dann die ſchmutzi
gen Finger in den Mund zu ſtecken. Von beſonderen Krankheiten
des Kleinkindesalters iſt an erſter Stelle die Rachitis oder engliſche
Krankheit zu nennen, die in der Regel eine Folge der unhygieniſchen
Haltung des Kindes iſt, und bei der es wegen abnormer Weichheit
der Knochen zu Veränderungen am Knochenſyſtem kommt. In den
letzten Jahren hat die Rachitis merklich abgenommen. Jnfektions
krankheiten, die unter den Kleinkindern viele Opfer fordern, ſind
Diphtherie, Keuchhuſten, Maſern und Scharlach; ſie bedingen im
3. Lebensjahr nahezu ein Drittel, im 4. etwa die Hälfte und im 5.
bis 7. wieder ein Drittel bis faſt die Hälfte aller Todesfälle dieſes
Lebensalters. Beſonders verhängnisvoll iſt die Tuberkuloſe für
das Kleinkind. Die Gefahr an einer Tuberkuloſeinfektion zu ſter
ben, iſt nach einem Ausſpruch des verſtorbenen Kinderarztes Prof.
Dr. Heubner in der erſten Hälfte der Kindheit die weitaus größte
während des ganzen Lebens.

Ausſchlaggebend für eine gute Aufzucht des Kleinkindes iſt die
Ernährung. Zu vermeiden iſt Ueberernährung und einſeitige
Ernährung. Mich iſt dem Kinde im zweiten Lebensjahre in der
Höchſtmenge von K Liter, im 3. in der Höchſtmenge von Liter
zu geben. Eier ſind nur dann zu verabfolgen, wenn das Kind ſie
verträgt, was durchaus nicht immer der Fall iſt. Die Mahlzeiten

e 5 am Tage ſind genau einzuhalten. Tee und
ebe man nur in wachen Aufgü nd in geringerMenge, Alkohol überhaupt e We rn

Wenn irgend möglich, iſt das Kleinkind täglich zu ba den und
mit reiner Wäſche zu verſehen. Die Temperatur des Bades, das
fünf Minuten dauert ſoll 85 Grad nicht überſteigen. Die Haare
ſind gut zu bürſten und zu kämmen, auf Ungeziefer iſt zu achten.
Die Nägel ſind kurz zu halten und häufig zu ſäubern. Gegen das,
in dieſem Alter nicht ſeltene Nägelkauen und Daumenlutſchen iſt
mit aller Strenge vorzugehen. Man verſuche durch Bekleben der
Fingerſpitzen mit Heftpflaſter das Kauen der Nägel und durch Um
wickeln der Hände des Daumenlutſchen zu verhindern

Der Platz, an dem das Kind ſpielt, iſt ſtets ſehr ſauber zu halten.
Das Spielzeug ſei einfach, unzerbrechlich, abwaſchbar und mit ein
wandfreien, nicht leichtlöslichen Farben bemalt.

Stadtverordneten st.Drangvoll fürchterliche Enge herrſchte im Zuhörerraum des
Stadtverordnetenſitzungsſagales, als um 17.10 Uhr Vorſteher Büch
ting die Sitzung eröffnete. Der Vorſteher gab das freiwillige
Ausſcheiden der Stadtv. Möſer und Michael bekannt mit dem
Hinweis, daß als Nachfolger die Herren Wilhelm Strutz und
Friedrich Heiſe feſtgeſtellt worden ſind.

Stadtv. Eriſchſ en (NSDAP) erhob gegen den Vorſteher Büch-
ting den Vorwurf, daß er zu Unrecht auf ſeinem Stuhle ſitze, weil
die Bürgerblockwähler im Wahlkampf getäuſcht worden ſeien. An
ſtelle von Büchting hätte Heiſe nach dem Rücktritt von Kars ein
treten müſſen.

Der Vorſteher überging dieſen Ausfall und ſtellte feſt, daß die
Einſpruchsfriſt, ohne Widerſtände gefunden zu haben, abgelaufen ſei.

Der 1. Bürgermeiſter Dr. Gepel nahm ſodann die Einführung
und die Verpflichtung der beiden neuen Stadtväter vor.

Die Liſte „Stadtwohl“ hatte die langen Ferien benutzt, in allen
Ecken die Ladenhüter hervorzuholen und in 10 Anfragen niederzu
legen. Selbſtverſtändlich hatten die Nationalſozialiſten das Gleiche
getan, hier hat es aber nur zu zwei Anfragen gelangt, die am
Schluſſe der Tagesordnung behandelt wurden.

Die Wahl des Vorſtandes.
Zum Vorſteher wurden die Stadtv. Büchting und Benatz

vorgeſchlagen. Von 27 abgegebenen Stimmen erhielt jeder der Kan
didaten 13 und ein Zettel war unbeſchrieben. Auch der zweite
Wahlgang hatte dasſelbe Ergebnis, ſo daß das durch den Vorſteher
aus der Hand des 1. Bürgermeiſters gezogene Los die Entſcheidung
zu Gunſten Büchtings brachte. Die Wahl Büchtings wurde von der
Gegenſeite mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen. Als Stell
vertreter wurde der Gen. Küring mit 14 gegen 13 unbeſchriebene
Stimmzettel gewählt. Dasſelbe wiederholte ſich auch beim Schrift
führer, der mit dem Stadtv. Köllner beſetzt wurde. Stadtwohl
und Nazi beteiligten ſich nicht mehr an der Wahl. Als Protokoll
führer wird mit 25 Stimmen Oberſtadtſekretär Görtz beauftragt.

Die Neuwahl des Sparkaſſenvorſtandes
wurde durch Beſchluß des Bezirksausſchuſſes in Magdeburg erforder
lich. Die Vorgänge ſind unſern Leſern bekannt. Alle Beſchlüſſe in
dieſer Richtung wurden aufgehoben und müſſen jetzt durch Neuwahl
getätigt werden. Unſerer Fraktion iſt damit das ihr zuſtehende Recht

erſtritten worden, ſehr zum Leidweſen unſerer vereinten Gegner!
Durch eine längere Ausſprache ſuchten die Gegner ihre Schlappe
wieder gut zu machen, aber der 1. Bürgermeiſter bot alles auf, in
dem er anheimſtellte, über die ſtrittige Frage eine Doktorarbeit
anfertigen zu laſſen. Jhm ſelbſt fehle dazu die Zeit, aber vielleicht
mache einer der Herren ſich an dieſe Arbeit!

Von den drei Wahlvorſchlägen erhielten die Liſte Böttcher
12 Stimmen und 3 Sitze, die SPD. 10 Stimmen und 2 Sitze

Großer Sorgfalt bedarf die Zahnpflege. Jſt die Mehrzahl
der Milchzähne vorhanden, ſo reinige man dieſe morgens und
abends mit Waſſer, Schlemmkreide und einer weichen Bürſte. Früh-
zeitig erlerne das Kind das Mundſpülen und Gurgeln.

Zur Bekleidung eignen ſich beſonders poröſe und leicht waſchbare
Stoffe, zum Beiſpiel Baumwolle und Leinwand. Jn der Wärme
des Sommers können die Kinder den größten Teil des Tages un
bekleidet gehen, man ſchütze ſie nur vor zu ſtarker Sonnenſtrahlung.
Jn den kälteren Monaten ſoll man erheblichere Teile des Körpers,
zum Beiſpiel die Waden, nicht unbekleidet laſſen, daß iſt falſche Ab
härtungl! An den Schuhen ſollen Abſätze nicht fehlen, damit neben
anderem Gang und Körperhaltung des Kindes nicht beeinträchtigt
werden.

Das Bett ſei einfach. Als Unterlage diene eine Matratze, nicht
ein dickes Federbett. Zugedeckt wird das Kind mit einer überzoge
Woll oder Steppdecke, auf die je nach der Jahreszeit noch ein
Federkiſſen gelegt werden kann. Zwiſchen 19 und 20 Uhr ſoll das
Kleinkind zu Bett gehen und etwa um 7 Uhr aufſtehen.

Zu Abendveranſtaltungen dürfen Kleinkinder nicht mitgenommen
werden. Jede vorzeitige geiſtige Anſpannung beeinflußt Gemüt
und Geiſt des Kindes in ungünſtigem Sinne.

Mit einer vernünftigen Betätigung auf körperlichem Gebiet kann
früh begonnen werden. An größeren Fußtouren, Bergpartien
uſw. ſollten Kleinkinder nicht beteiligt werden, auch der Radſport
iſt für ſie nicht geeignet.

Zu Abhärtungszwecken bediene man ſich im Kleinkindesalter
nicht des kalten Waſſers, ſondern des Luftbades.

T

Alle Frauen, die Leibesübungen betreiben wollen, treffen
ſich heute 20 Uhr in der Turnhalle des Lyzeum. Die Freie Sport
vereinigung 1895 hat dem Wunſche vieler Frauen Folge geleiſtet
und einen Turnabend ſpeziell für das Frauenturnen eingerichtet.
Die Turnſtunden ſind jeden Mittwoch von 20—-22 Uhr.

und der Bürgerblock 4 Stimmen und 1 Sitz. Der Stadtv.
Bonatz ſtellte an den Magiſtrat das Verlangen, für ſeinen zu
enkſendenden Verkreker keinem Sozialdemokraten zu berückſichtigen.
Mit Recht wies der 1. Bürgermeiſter dieſes Verlangen zurück, da
hierüber den Stadtverordneten keinerlei Befugniſſe zuſtehe, irgend
ekwas zu beſtimmen.

Bei der Bildung der Deputationen und Kom-
miſſionen werden die bisherigen Zuſammenſetzungen mit
einigen Ausnahmen beibehalten. Ueber die Sicherſtellungen von
Anliegerbeiträgen wurde nach dem Vortrage der Bericht
erſtatter geſchloſſen.

Kleine Vorlagen.

Die Berufsſchulbeiträge für 1931 wurden in der
alten Höhe beſchloſſen, jedoch werden ſie nur für 24 Jahr erhoben,
da die gewerbliche Berufsſchule geſchloſſen iſt.

Gen. Goedecke berichtete dann über die Aenderung der Ge
bührenordnung der Stadtentwäſſerung. Die vom
Stadtv. Aß mann geſtellten Anträge vorfallen in der nochmaligen
Kommiſſionsberatung der Ablehnung, zumal demnächſt die Ein
heitswerte als Grundlage der Berechnung dienen ſollten. Die
Wünſche wegen der Beſeitigung der Ueberſchwemmung der Markt-
ſtraße und des Marktplatzes veranlaßten den Dezernenten des
Waſſerwerkes, den Gen. Stadtrat Bartels, darauf hinzuweiſen, daß
die Stadtverordnetenverſammlung den Betrag von 36 000 M zur
Verfügung ſtellen möge, damit der Uebelſtand behoben werden
könne.

Eine nachträgliche Anfrage, ob die Kläranlage zu klein
für die heutigen Bedürfniſſe ſei, mußte der Gen. Bartels be
ſtätigen, da bei ihrer Erbauung nicht damit gerechnet werden
konnte, daß in dieſem Umfange Anſchlüſſe getätigt würden. Die
vor 11 Jahren aufgeworfenen 1500 m Gräben haben ſich als
Rieſelungsanlage nicht bewährt. Jetzte beabſichtigt man eine Ab
wäſſerVerwertungsgenoſſenſchaft der Anlieger zu bilden, um Ab-
hilfe zu ſchaffen.

Bei der Entlaſtungserteilung für verſchiedene Jahres
rechnungen aus den Jahren 1929 und 1930 entſtand eine größere
Debatte, weil ein Teil der Stadtverordneten befürchtete, damit Be
willigungen auszuſprechen für Ueberſchreitungen, die ſie nicht
decken wollen. Schließlich wurden die Entlaſtungen erteilt mit der
Einſchränkung, daß dieſe ſich nur darauf beziehen könne, ſoweit
ordnungsgemäße Deckungsbeſchlüſſe der Stadtverordnetenverſamm
lung vorliegen.

Ueber die Beratung der Dringlichkeitsanträge
morgen.

berichten wir

Aus Halberſtadt
Skädkiſches Wohlfahrksamk. Die Zahlung der Beihilfen an

Kleinrentner für den Monat Februar 1932 erfolgt am Freitag, dem
29. d. Mts., von 9 bis 1228 Uhr, in der Stadthauptkaſſe (Eingang
Holzmarkt).

Hrksausſchuß des A. D. G. B. Am Donnerstag, dem 28. Ja-
nuar, 20 Uhr, findet im Gewerkſchaftshauſe die fällige Sitzung ſtatt.
Dr. Bartſch vom Volkshochſchulheim Eckartshof wird mit einem
intereſſanten Vortrag aufwarten. Alle Delegierten müſſen erſcheinen.

Der Deutſche Freidenker-Verband, Orksgruppe Halberſtadk,
hält am Freitag, dem 12. Februar, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe
ſeine Generalverſammlung ab. Die Mitglieder werden
heute ſchon auf dieſe Verſammlung hingewieſen.

Die Generalverſammlung der Arbeiker-Wohlfahrt findet am
Donnerstag, um 20 Uhr, bei Otto Bollmann ſtatt.
Helferinnen ſind eingeladen.

ArbeikerSporkKarkell. Heute, 20 Uhr, bei O. Bollmann
Hauptſitzung. Alle neuen Delegierten müſſen im Beſitze einer Karte
ſein. Außer einer ſonſt reichhaltigen Tagesordnung ſind vor allem
die Vorſtandswahlen zu erledigen. Der Vorſtand und die Kaſſen
reviſoren treffen ſich bereits um 19 Uhr. Um eine ſchnelle Abwick
lung zu gewährleiſten, iſt pünktliches Erſcheinen notwendig.

Ein Ziegelſtein fiel vom Dache. Geſtern mittag gegen 12 Uhr
ſtürzte von einem Hauſe in der Schmiedeſtraße ein großer Ziegel
ſtein auf die Straße und ſchlug etwa 25 Zentimeter vor zwei jungen
Menſchen aufs Pflaſter. Der Schreck der Paſſanten über das Er
eignis war groß. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Be
kanntlich iſt der Verkehr auf der Schmiedeſtraße um die Mittagszeit
beſonders ſtark. Die Hausbeſitzer ſollten aus dieſem Vorkommnis
die Lehre ziehen, daß die Dächer durch Fachleute nachgeſehen wer
den müſſen, um Schaden an Menſchenleben zu verhüten.

Alle Helfer und
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FilmFeſtſpielwoche in Halberſtadt.
Die Halberſtädter Kinos veranſtalten gegenwärtig eine ſoge

nannte Feſtſpielwoche, d. h. ſie bringen in beiden Häuſern Filme
zur Aufführung, welche die größten Publikumserfolge zu verzeich
nen haben. Daß unſer Publikum heute an ſeichten Militärſilmen
Vergnügen findet, läßt ſich nicht beſtreiten, und daher iſt auch der
Erfolg zu verſtehen, den der Breſſart-Film „Schrecken der
Garniſon“ zu verzeichnen hat. Wie wenig ſich der Hauptdar
ſteller mit dieſer Kunſtart identifiziert, geht ja daraus hervor, daß
er es trotz großer Geldangebote abgelehnt hat, weiter in ſolchen
Filmen aufzutreten. Doch was tut es: Das Publikum will ſolche
Sachen, und man braucht nur die ununterbrochenen Lachſalven zu
hören, die vom Nachmittag bis zum Abend in den Kammer
lichtſpielen erſchallen. Der Saal iſt bei jeder Vorführung bis
zum letzten Platz beſetzt.

Ein Film von ganz außergewöhnlichen Ausmaßen iſt der neue
UfaFilm

„Der Kongreß kanzk“.
Unter der Regie des berühmten Berliner Jnſzenators des „Weißen
Rößl“, der „Drei Musketiere“ u. a., die im Mittelpunkt der Auf
führungen aller Weltſtädte ſtehen, iſt hier von Erich Chazell ein
Film geſchaffen worden, der alles bisher geſehene weit hinter ſich
läßt. Man kann deshalb verſtehen, daß ſchon die Nachmittagsvor
ſtellung im Capitol ein voll beſetztes Haus findet. Der hiſto
riſche Hintergrund iſt der Wiener Kongreß, der vom September
1814 bis Juni 1815 in der öſterreichiſchen Hauptſtadt tagte und
auf dem das wieder zuſammengeflickt werden ſollte, was der große
Korſe, der ſich auf Elba in engliſcher Gefangenſchaft befand, zer
trümmert hatte. Die Potentaten von ganz Europa waren damals
in Wien verſammelt; um die Konkursmaſſe des zerſchlagenen Eu
ropas zu ordnen. Ganz ſo lächerlich wie die diplomatiſche Aktion
hier geſchildert wird, war ſie nun freilich nicht. Jmmerhin liegt in
dieſem Erzeugnis der Hugenbergſchen Ufa viel Satire. Durch den
Wiener Kongreß erhielt, wenn man die Sache hiſtoriſch betrachten
will, Oeſterreich ſeine alten Gebiete zurück einſchließlich Mailand
und Venedig. Preußen bekam ſein Stück Polen, welches ihm nach
dem Weltkriege wieder abgenommen wurde. Ein Königreich der
Niederlande wurde gebildet, der Deutſche Bund mit ſeinen 35 ſou
veränen Fürſten und 4 freien Städten wurde gegründet, Rußland
und Oeſterreich bekamen neben Preußen ihren Anteil an Polen,
das damals ganz aufgeteilt wurde. England bekam auch etwas.
Schweden wurde mit Norwegen vereinigt, Dänemark erhielt neben
SchleswigHolſtein, welches es ſchon beſaß, noch Lauenburg.
Außerdem wurden die Dynaſtien in Spanien, Portugal, Sardinien
und der Kirchenſtaat wieder hergeſtellt. Jm Film iſt Metternich
der maßgebende Mann. In Wirklichkeit war wohl Talleyrand der
bedeutendſte Kopf. der Konferenz. Daß die leeren Stühle nickend
ihre Zuſtimmung zur lebenslänglichen Verbannung Napoleons
geben, iſt zweifellos ein ſehr hübſcher Einfall der Regie. Während
Metternich auf eigene Fauſt Politik macht, befinden ſich die Poten
taten und Miniſter der Welt beim fröhlichen Tanze. Daher der
Name des Films.

Jm Mittelpunkte ſteht eine Epiſode des jungen Kaiſers Alexan
der von Rußland, der mit einem kleinen Mädel ein Techtelmechtel
anfängt. Während er bei offiziellen Angelegenheiten ſich durch
einen Strohmann vertreten läßt. Willi Fritſch gibt den Zaren
und Lilian Harvey das kleine Mädel. Von den übrigen Dar
ſtellern ſind noch Konrad Veidt als Metternich und Lil Dagover in
einer kleineren Rolle bemerkenswert. Sehr amüſant, wenn Napo-
leon von Elba zurückkehrt unter den Klängen der Marſeillaiſe, und
der ganze tanzende Kongreß in Nichts zerſtiebt.

Was den Film aber ſo impoſant macht, das ſind die fabelhaften
Maſſenſzenen. Eine Entfaltung von Ausſtattung, die einfach un
erhört iſt. Auf den Film trifft das Wort des Schlagers zu, womit
er endet:

„Das gibts nur einmal,
das kommt nicht wieder!“

Anno Tobak 1816. Freunde und andere Intereſſenten des
braunen Krautes können im Hauſe Schmiedeſträße 15 im Zigarren
haus Hubert Berg ein Paket Tabak mit dem ſtattlichen Alter von
116 Jahren beſichtigen. Aus einem, dem Paket beigefügten Zettel
aus damaliger Zeit geht hervor, daß auch unſere Altvorderen ſchon
damals ihren Kummer mit dem lieben Tobak hatten, welcher Zu
ſtand ja, Gott ſeis geklagt, bis dato ſo geblieben iſt. Das Paket
Tabak iſt im Hauſe Schmiedeſtraße 15 bei Umbauarbeiten gefunden
und befindet ſich noch innerlich in einem ſehr guten Zuſtande.

Das Ratsel von Moldenberg

Roman von H. Blumenthal
30. Fortſetzung.

Auf dem ganzen langen Weg vom Bahnhof klopfte ihr vor
Angſt, er könne ſie überholen und anhalten, das Herz bis zum
Hals herauf. Als aber die Befürchtung ſich nicht zu verwirklichen
ſchien, raffte ſie ſich zu neuer Anſtrengung ihrer Kräfte auf. Schnell
den Weg überquerend, wandte ſie ſich nach der nächſten einſamen
Straße, wiederholte hier dasſelbe Verfahren und rannte weiter und
weiter durch ein Netzwerk von unbekannten, ruhigen, kleinen Stra
ßen, und erſt als ihre Kräfte vollſtändig erſchöpft waren, ſtellte ſie,
heftig keuchend, ihre Taſche ab, um einen kurzen Halt zu machen.
Noch war nichts von dem Verfolger zu ſehen, noch zu hören. Als
ſie nach ihm umherſpähte, fielen ihre Augen auf ein Mietgeſuch,
das an einem Fenſter des vor ihr ſtehenden Hauſes angebracht
war, und im Jmpuls des gehetzten Wildes das nach Schutz ſucht,
ſtieß ſie das Gittertor auf und klopfte an die Haustüre.

Die Frau, welche öffnete, das Bild einer gewöhnlichen, geldgie
rigen Vermieterin, warf ſcheele Blicke nach dem bleichen, erſchöpf
ten Geſicht der Ankommenden, als dieſe ſtockend ihr Wohnungs
geſuch vorbrachte. Aber ſie ließ Elſa eintreten und ſchloß während
ihrer Verhandlungen hinter ihr ab. Und als die Flüchtige ſich vor
den Blicken der Vorübergehenden geborgen ſah, kehrte ſchnell ihr
Atem und ihr Ausdruck ſchüchterner Zurückhaltung wieder.

Doch ſie war außerſtande zu feilſchen, und die Frau nahm ihren
Vorteil war und nannte einen außergewöhnlich hohen Penſions
preis. Auch verlangte ſie, in Ermangelung jeden Ausweiſes, daß
die Miete für eine Woche vorausbezahlt werde.

Elſa wagte keine Einwendung, obwohl ſie wußte, daß jedes
ihrer Börſe entnommene Geldſtück ihr das Schreckensgeſpenſt der
Armut näher brachte, das ſie ſchon früher in all ſeiner Grauſamkeit
kennen gelernt hatte. Sie ſcheute ſich, wieder auf die Straße zu
gehen, wo ſie gewärtig ſein mußte, bei jedem Schritt auf den unbe
kannten Verfolger zu ſtoßen, und der weite Weg, auf dem ſie ſich
noch mit der angefüllten Reiſetaſche ſchleppen mußte, hatte ihre 'etz
ten Kräfte erſchöpft. Sie konnte vor Müdigkeit kaum ſtehen. Jhre
neue Wirtin, die durch den Empfang des Geldes milder geſtimmt
wurde, bot ihr ein Nachteſſen an, aber Elſa ſchüttelte den Kopf.
Sie konnte nicht eſſen, ſie wollte nur ihre müden Glieder ausſtrecken
und zog ſich in das ihr angewieſene, ungemütliche Schlafzimmer
zurück. Aber ſie wagte nicht, ſich auszukleiden.

Dre r„Liebelei“, Schauſpiel
Halberſtadt, den 27. Januar.

Eine Gedächtnisvorſtellung für Arthur Schnitzler hätte einen
Sinn gehabt, wenn ſie im Oktober des vorigen Jahres, als der Dich
ter zu Grabe getragen worden war, veranſtaltet worden wäre. Aus
dieſem Grunde wir ſtehen vor dem Beginn des Monats Fe
bruar halten wir den Hinweis, daß dieſes Stück zum Gedächtnis
an den Dichter aufgeführt würde, für deplaziert. Wenn man eine
SchnitzlerGedächtnisfeier haben wollte, hätte man ſie ſchon lange
arrangieren können, wie es einige Bühnen getan haben. Von den
über 30 Stücken, die Arthur Schnitzler ſchrieb, traten die meiſten
ihren Weg über die deutſchen Bühnen an und erregten bei ihrem Er
ſcheinen nicht geringes Aufſehen. Schnitzler war eine Zeit lang
beſonders nach den Skandalen um den „Reigen“ ein ſehr viel ge
ſpielter Bühnendichter. Er war anders geartet als Frank Wedekind,
in deſſen Stücken der Sexus die treibende Kraft iſt; dagegen rankt
die Handlung bei den Stücken von Schnitzler um den Exros mit Fein
fühligkeit, Jnnigkejt, Weichheit, aber auch mit Jronie. Die „Liebe
(ei“ kam aus der Welt des „Anatol“; es verſchwaetd das Spieleriſche
und eine höhere Schlichtheit griff Platz, eine einfache Tragik, die ans
Herz greift, überſchattete alles. Wieder haben wir es mit einem leicht
ſinnigen Melancholiker zu tun, der von einem lieben blaſſen Mäd
chen geliebt wird, einem Mädchen aus einer kleinen dämmerigen
Stube, einem Mädchen, das zuvor nicht geliebt und zu jener Gruppe
zählt, die Schnitzler ſo oft in ſeinen Werken ſchildert; Schnitzler hält
die Frauen in ſeinen Stücken der echten Liebe fähig, den Männern
aber ſpricht er dieſe Fähigkeit meiſt ab. Als das Schauſpiel „Liebe
(ei“ 1894 herauskam, hatte es einen großen Erfolg. Aber auch heute
noch vermag das Stück unſer Intereſſe zu erwecken, wenn es nicht
modern geſpielt wird. Man wird immer zu beobachten haben, daß
Schnitzler ein ausgeſprochener Vertreter des Jmpreſſionismus iſt.
Schade nur, daß die weibliche Hauptrolle,

S e

nuar, wird von den Arbeiter-Theaterſpielern im Elyſium wieder
Wolfs Drama „Cyankali“, das ſich gegen den Paragraphen 218
wendet, aufgeführt. Vor einem drei Vierteljahr kamen die Arbeiter
Theaterſpieler zum erſten Male mit der Aufführung heraus und
hatten ein volles Haus. Auch dieſes Mal iſt mit einem ſtarken Be
fuch zu rechnen. Karten im Vorverkauf ſind noch zu haben im Fri
ſeurgeſchäft Albert Thieme, Magdeburgerſtraße 26 und bei Hermann
Roſe, Judenſtraße 27. An der Abendkaſſe gilt Aufſchlag. Jugend
liche unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.

In der Hauptverſammlung des Harzklubzweigvereins Halber
ſtadt wurde nach Erſtattung des Geſchäfts und Kaſſenberichts für
1931 der bisherige 1. Vorſitzende Juſtizrat Schererz wiedergewählt.
Die Vereinsarbeit des verfloſſenen Jahres war vorwiegend der
näheren und weiteren Umgebung von Halberſtadt gewidmet (Spie
gelsberge, Klusberge, Thekenberge, Hoppelberge, Oſterholz). Jn
dieſen Gebieten wurde u. a. viel für Wegeverbeſſerungen getan.
Zur Ausführung einer noch nicht näher zu bezeichnenden größeren
Arbeit im Harz hat der Verein im Laufe der Jahre einen jetzt
1300 Mark betragenden Sonderſtock angeſammelt. Für das neue
Geſchäftsjahr hat man ſich u. a. folgende Aufgaben geſtellt: Beſchaf
fung von neuen Wanderkarten und und unentgeltliche Abgabe an
die Mitglieder, Aufſtellung neuer Bänke und Anbringung neuer
Schilder ſowie Jnſtandſetzung und Neuanſtrich von rund 200 Bän
ken in Spiegels, Klus und Thekenbergen. Letztgenannte Arbeit
führt der Harzklubzweiverein auf Wunſch der Stadt Halberſtadt
aus, der zur Zeit für ſolche Zwecke keine Gelder zur Verfügung
ſtehen. Beabſichtigt wird die Abhaltung eines Vortrags „Goethe
und der Blocksberg“. Dem Harzverein für Geſchichte will der Harz
klubzweigverein als Mitglied beitreten.

Wegen Jagdvergehens verurkeilk. Wieder einmal hatten ſich
einige Leute, die, ohne dazu berechtigt zu ſein, die Jagd ausgeübt
hatten vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu verantworten. Jm
Dezember hatte ein Polizeibeamter zwei Arbeiter auf einer Feldflur
beim Wildern angetroffen. Beide waren mit einer Schußwaffe aus
gerüſtet. Der Beamte forderte die beiden auf, die Waffe fortzulegen.
Da ſie der Aufforderung nicht nachkamen, verſuchte der Beamte, ſie
mit Gewalt fortzureißen. Dabei ging ein Schuß los, der aber glück
licherweiſe niemanden verletzte. Von der Anklage des Widerſtandes
wurden die beiden freigeſprochen, dagegen wurden ſie wegen Jagd

Verfolgung tobte noch in ihr nach, und in ihren Kleidern ſank ſie
auf das unbequeme Bett.

Sie wußte nicht, ob Stunden oder nur Minuten vergangen
waren, als ihre Herzensangſt ſie trotz aller Müdigkeit aus dem
Bette trieb. Sie trat an das unbeleuchtete Fenſter und ſah ihre
Furcht gerechtfertigt. Denn unten ſchlenderte der Mann im Loden
mantel auf der Straße umher und glotzte unter ſeiner Brille nach
dem Hauſe herauf, indem ſie Unterkunft gefunden hatte.

Dieſer Anblick, der ihre Angſt vollkommen rechtfertigte, ver
mochte doch nicht, ſie zu einem Entſchluß anzutreiben. Sie ſchlich
wieder zu ihrem Bett, legte ſich nieder und ſchluchzte herzzerbre
chend. Schließlich weinte ſie ſich in den Schlaf. Und, kaum drei
Meilen entfernt, durchſeufzte Francois Martin eine ſchlafloſe Nacht
und zermarterte ſein Gehirn nach einem Rat, wo ſie zu finden und

wie ihr zu helfen wäre.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.
Der Sold der Schönheit.

Es war ſchon ſehr ſpät am Morgen, als Elſa aus ihrem tiefen
Schlaf der Erſchöpfung erwachte und ſich fragte, wie ſie völlig an
gekleidet zu dieſem fremden Bett in einem fremden Zimmer gekom
men ſei. Als ihr die Erinnerung an das nächtliche Abenteuer zu
rückkehrte, ſprang ſie auf und eilte zum Fenſter.

Doch hier war nichts von einer Geſtalt im Lodenmantel zu
ſehen. Nur zwei kleine Kinder unter der Obhut ihrer Wärterin
belebten die friedlich daliegende Straße, und die Alltäglichkeit die

ſer Szene ſchien des nächtlichen Spukes zu ſpotten.
Hatte man wirklich ihre Unterkunft aufgeſpürt, ſo war doch noch

nichts geſchehen, was ſie beunruhigen könnte, obſchon es, da Kin
der mit ihrer Wärterin auf der Straße waren, ſchon eine vorge
rückte Morgenſtunde zu ſein ſchien.

Auf das Schlimmſte gefaßt, ordnete ſie eilig ihr Haar und ihren
Anzug, aber als ſie die Treppe hinabſtieg, zeigte ſich die Lage in
keiner Weiſe verändert. Es waren keine Erkundigungen über ſie
eingezogen worden, und es hatte ſich ſichtlich nichts ereignet, was
das Aufſehen Frau Melchers, der Wirtin erregen konnte. Elſa
ſchien zur Alltäglichkeit zurückgekehrt zu ſein.

Daß ſie für den Augenblick der einzige Gaſt des Hauſes war,
erklärte Frau Melchers mit großem Aufwand von Beredſamkeit
als ſeltenen Ausnahmefall. Wie dem auch ſein mochte, Elſa ſaß
allein in einem dumpfigen Wohnzimmer des unteren Stockes und
wartete bei jedem Biſſen, ob nicht ein Klingelzug an der Haustüre
die Ankunft der Polizei und damit ihre Verhaftung ankünde.

Dennoch frühſtückte ſie mit gukem Appetit. Sie war jung und

D'e Furcht vor

deren Zeichnung durch

„Cyankali“ wird wieder aufgeführt. Am Freitag, dem 29. Ja

Sftadtthecter.
von Arthur Schnitzler.
zwei Akte hindurch vollſtändig geglückt iſt, im dritten Akt gegen ihre
Geſinnung und ihren Charakter handelt.

Die geſtrige Aufführung der „Liebelei“
Johos Regie fein abgeſtimmt. Der erſte Akt wurde ungemein
lebendig geſpielt. Da waren es Meta Wolff als Mizzi und Otto
Woegerer als Theodor, die mit leichtem BohemeHumor das
Rendezvous in der Junggeſellenwohnung intereſſant machten.
Meta Wolff war in ihrer Rolle ausgezeichnet, ungezwungen und
mädchenhaft. Sie charakteriſierte die kleine Modiſtin als ein er
fahrenes Mädchen, das nicht jede Hertenbekanntſchaft übermäßig
wichtig nimmt und das aus ihrer Erfahrung heraus weiß, daß viele
Männer nicht wert ſind, daß man um ſie trauert oder ihnen nach
läuft. Jhre Luſtigkeit war aber keinesfalls oberflächlich. Otto
Woegerer war äußerſt ſpielfreudig und wurde zu einem wirklich
netten und verſtandesmäßigen Partner. In der großen Rolle der
Chriſtine ſahen wir Anni Hart, die das glückloſe Mädchen mit
ſeiner Angſt und Liebe eindrucksvoll verkörperte. In ihr zitterte die
Ungewißheit und dämmerte die erſte Enttäuſchung in der Liebe.

ſpieleriſchen Leiſtung; beſonders im zweiten Akt war ſie bei der Be
gegnung mit der kuppleriſchen Strumpfwirkersfrau und mit Fritz
ſehr gut. Sie ſteigerte weiter ihre Energie im dritten Akt, als die
von ihr verkörperte Chriſtine ſich enttäuſcht fühlte. Anni Hart hatte
einen großen Anteil an dem Erfolg der Aufführung. Die übrigen
Mitwirkenden boten gleichfalls gute Leiſtungen. Kurt Fiſcher-
Fehling gab ohne Uebertreibung den Melancholiker Fritz, deſſen
Abenteuer mit einer verheirateten Frau die Urſache der Tragödie
iſt. Seine Auffaſſung über die Rolle entſprach der Gedankenwelt
Schnitzlers. Mit Anerkennung müſſen noch erwähnt werden
Walther Henneberg als Violinſpieler Weiring un
Leonore Spinti als Katharina Binder.

Das Publikum dankte mit herzlichem Beifall. wk.

vergehens und unbefugten Waffenbeſitzes zu je 1 Monat Gefängnis
verurteilt. Außerdem wurde die Waffe einbezogen. Ebenſo hatte
ein anderer Angeklagter mit einer noch nicht ermittelten Perſon die
Jagd auf Faſanen ausgeübt. Bei einer Hausſuchung fand man bei
ihm 2 Gewehre mit Munition und zwei Ruckſäcke. Nach der Aus
ſage eines Sachverſtändigen befand ſich in einem Ruckſack auch Fa
ſanenſchweiß. Daher hielt das Gericht den Angeklagten für ſchuldig
und verurteilte ihn zu 3 Monaten und 2 Wochen Gefängnis. Für
die Hälfte der Strafe ſoll ihm eine Bewährungsfriſt erteilt werden.

Rechksenkſcheid des Kammergerichts in Rechtsſchutzſachen. Der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt folgenden Rechtsentſcheid des
Kammergerichts in Pachtſchutzſachen mit: Eine Leiſtungsänderung
nach S 2 der Preußiſchen Pachtſchutzordnung iſt unzuläſſig, ſolange
der Einfluß der veränderten allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
auf das Wertverhältnis der Vertragsleiſtungen nicht über die Gren
zen des Riſikos hinausgeht, das nach der allgemeinen Auffaſſung
zurzeit der maßgebenden Vereinbarung mit dem Vertragsſchluß ver
bunden war oder darüber hinaus von dem Antragſteller damals be
wußt übernommen worden iſt.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Veranlworkung der Redakklion.)

Maskenball der Rheinländer. Allen Gewalten zum Trotz ver
anſtaltet auch in dieſem Jahre die Halberſtädter Rheinländer-Ver-
einigung ihren üblichen Maskenball. Wenn hier für einige Stunden
Prinz Karneval das Zepter ſchwingt, dann gibt ſich das luſtige Völk
chen ganz der heiteren Freude hin, deren wir alle in dieſer Zeit ſo
dringend bedürfen.

Mitteilungen des Stadttheaters.
„Nina“ iſt der neueſte Bühnenerfolg des deutſchen Luſtſpiel

dichters Bruno Frank und kommt am Freitag in unſerem Stadt
theater mit Wilma Korion in der Hauptrolle zur Halberſtädter Erſt
aufführung. Jn den übrigen Hauptrollen ſind beſchäftigt Katfa
Brauren, Benno Hatteſen, Wilhelm Kürten und Fred Roth.
Heute, Mittwoch, „Hamlet“. Donnerstag, „Die Blume von
Hawaii“.

erquickt. Jhre zitternde Furcht und Unſicherheit hatte einem ge
wiſſen Fatalismus den Platz geräumt. Sie hatte nahezu alle Hoff
nung aufgegeben, durch die Gefahren, die ſie von allen Seiten um
lagerten, hindurchzuſteuern, und wollte gelaſſen ihr Schickſal er
warten. Obwohl ſie ihren Aufenthalt in dieſem Hauſe verraten
glaubte, erſchien es ihr in Anbetracht der vorausgezahlten Miete,
nicht ratſam, die Wohnung zu wechſeln und auf dieſe Weiſe den
kleinen Jnhalt ihrer Börſe noch mehr zu ſchmälern, zumal das
Opfer wohl vergeblich wäre, und man ſie auch weiterhin verfolgen
würde.

Der Anſchein, als habe der Fremde im Lodenmantel ſeine Ver
folgung eingeſtellt, beſtärkte ſie in ihrem Gleichmut. Und nachdem
ſie unbehelligt ihr Frühſtück beendet hatte, beſchloß ſie, trotz der Ge
fahr einer Begegnung mit dem Gefürchteten, auszugehen und nach
einer Beſchäftigung zu ſuchen.

Jhr Herz klopſte ſchneller, als ſie die Türe hinter ſich ſchloß,
um ihre Wanderung nach den verſchiedenen Stellenvermittlungs
Bureaus anzutreten. Aber niemand lauerte ihr auf, niemand ver
folgte ſie; und ſie fratge ſich, ob es nicht leere Schreckgeſpenſter ge
weſen, die ſie in dieſer Nacht geängſtigt hatten, ob ſie ſich nicht
durch eine zufällige Aehnlichkeit täuſchen ließ? Der Mann, der
gleichzeitig mit ihr auf dem Bahnhofe eingetroffen, war vermuk
lich nicht der, den ſie um das Penſionat ſtreichen ſah; und der
Mann, den ſie von ihrem Fenſter aus beobachtet, mochte ein an
derer ſein als jener, der gleichzeitig mit ihr den Zug verlaſſen
hatte.

Nachdem ſie ſich bezüglich der gefürchteten Verfolgung einiger
maßen beruhigt hatte, ſammelten ſich ihre Gedanken auf die kaum
weniger tragiſche Frage, wovon ſie leben ſolle. Es war eine Frage,
die jeden Reig der Neuheit vermiſſen ließ. Sie kannke nur allzugut
dieſe entmutigenden, troſtloſen Rundgänge durch die verſchiedenen
Bureaus, und wenn ſie jetzt in ihrer neuen Umgebung wieder einen
ſolchen unternahm, entſprang das mehr einem gewiſſen Pflichtge

fühl, als der Zuverſicht auf Erfolg.
Aber in derartigen Fällen kommt es darauf an, Glück zu haben,

und das Glück ſchien ihr heute günſtig zu ſern.
Als ſie enttäuſcht einen Konditorladen verließ, in dem eine

junge Dame mit Fachkenntniſſen und Empfehlungen geſucht wurde,
folgte ihr ein junger Mann, der dort am Büfett ein Glas Milch
getrunken hatte, auf die Straße.

„Wenn Sie Verdienſt ſuchen, ſo kann ich Jhnen einen ſolchen
anbieten,“ rief er eifrig. „Jch bin Kunſtmaler, und Sie wären ein
gutes Modell für mich, falls Sie ſich entſchließen können, mir zu

ſehr geſund, und der Schlaf, ſo ſchwer auch er geweſen, hatte ſie
ſitzen.“

Fortſetzung folgt.)
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Anni Hart brachte es zu einer ſtarken und wirkungsvollen ſchau
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Aus Oſtorrviert
ſammlung der Kriegsopfer! Am Sonntag nache n ren die Jahreshauptverſammlung der hie

ſigen Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten etc. ſtatt.
Rach einleitenden und begrüßenden Worten gab Kam. A. Schul z
Len Jahresbericht. Dieſem iſt zu entnehmen, daß für den Reichs
bund das Jahr 1931 ein Kampffahr war, ein Kampffahr gegen
weitere Verelendung der Kriegsopfer durch Notverordnungen. Der
Kaſſenbericht zeigte geſunde Kaſſenverhältniſſe. Jn den Vorſtand
wurden folgende Kameraden und Kameradinnen gewählt: 1. Vor
ſitzender Adolf Schulz, 2. Vorſitzende Emma Wiecker, Kaſſierer
Guſtav Matthies, Schriftführer Arthur Sperling, Beiſitzer Anna
John, Lehne, Lücke u. Guſtav Görmer. Ueber die Auswirkungen der
Rotverordnungen im Krankenkaſſenweſen hielt der Vorſitzende des
Z. Koll. Fricke, einen Vortrag. Zur Kreiskonferenz in Heu-
deber wurden die Kameraden Wiecker und A. Sperling delegiert.
Mit der Beantwortung interner Fragen fand die anregend ver
laufene Verſammlung ihren Abſchluß.

ow.* Selbſthilfe bringt Erſparniſſe?! Um daß zu beweifſen, wird
in aller Kürze von Erwerbsloſen eine Schuſterſtube eingerichtet

werden.

Koeis Oſchegs leben
Anderberck, den 25. Jan. Parkteiverſammlung. Am

Sonntag, den 31. Januar, um 15 Uhr, findet bei H. Heinemann
die Partei Generalverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tages
ordnung (Vorſtandswahl uſw.) iſt es dringend erwünſcht, daß alle
Genoſſen erſcheinen. Einen Aprilſcherz haben ſich vor
kurzem unſere hieſigen Nazis erlaubt. Ein Auch Arbeiter hatte von
ſeinem Landwirt die Erlaubnis bekommen, da jetzt die Arbeit ſo
wieſo knapp ſei, an einem Arbeitstage, alſo während der Arbeits
zeit, eine Naziverſammlung „zuſammenzutrommeln“. Dieſer Ar
beiter ging nun von Landwirt zu Landwirt und empfahl dieſen, es
müßten alle Knechte teilnehmen, es käme nämlich einer von der
Gewerkſchaft. Natürlich waren auch einige Geſchirrführer er
ſchienen. Weshalb ſollten ſie auch nicht hingehen, die „notleiden
den Landwirte“ bezahlen dieſe Verſammlung ja als Arbeitszeit.
Einige „aufgeklärte“ Geſchirrführer haben ihrem Chef aber gleich
erklärt: „Ein Gewerkſchaftler ſpricht nicht im Nazilokal die Sache
da geht uns nichts an“. Sie blieben auch bei ihrer Arbeit. Die
Verſammlung war nicht polizeilich gemeldet und wurde dann auch
von der bald erſchienenen Polizei aufgelöſt, auch ſind noch einige
Schriften uſw., welche einer polizeilichen Prüfung unterzogen wur

Der „Arbeiter“ bat nun den anweſenden Ober

Landwirte können unſere Löhne und Steuern uſw. nicht mehr auf-
bringen. Dieſes hat der Arbeiter den Arbeitern erzählt? Das
Schönſte an der ganzen Geſchichte war aber, daß nicht ein einziger
Landwirt anweſend war. Sie hatten es vorgezogen, „in Gala“,
zum großen land wirtſchaftlichen Ball nach Halberſtadt zu fahren.
Land wirtſchaftliche Arbeiter, merkt Euch das! Jhr verdient zu
viell Ein ſonderbarer republikaniſcher Beam
ter ſcheint ein hieſiger Lehrer zu ſein. Vor einigen Tagen gab
er ſeinen Schülern auf, zu Hauſe den 4. Vers des Deutſchlandliedes
zu lernen. Die Kinder blätterten in ihrem Liederbuch und ſagten
erſtaunt zum Lehrer: „Herr Lehrer, das iſt wohl ein Jrrtum? Jn
unſerm Schulliederbuch gibts nur 3 Verſe“. Der Lehrer erklärte:
„Das iſt ganz ſchnuppe, dann beſorge ſich jeder ein Liederbuch des
Luiſenbundes, da ſteht er beſtimmt drinn. Wer ihn am Donnerstag
nicht kann, der bekommt Strafe!“

Aus Kuedlinvurg
q.* Die Arbeit der Arbeiter Samariker-Kolonne. Am letzten

Mittwoch hatte die Kolonne ihre Generalverſammlung. Aus dem
Geſchäftsbericht iſt bemerkenswert: Die Kolonne zählt 47 Mitglie
der, davon 10 weibliche, Kolonnenargzt iſt Herr Dr. med Fiedler.
Es wurden 46 Uebungsabende abgehalten, an denen durchſchnittlich
30 männliche und 10 weibliche Mitglieder teilnahmen. Es wurde
ein Kurſus für erſte Hilfe abgehalten mit 10 Teilnehmern. Ferner
veranſtaltete die Kolonne 10 Uebungen, 2 Funktionärkurſe, einen
Maſſage- und Hauskrankenpflege-Kurſus mit 16 Teilnehmern. Oef-
fentliche Dienſte wurden 28 mit 270 Mitgliedern und 812 Dienſt
ſtunden, ſonſtige Dienſte 19 mit 52 Mitgliedern und 252 Dienſtſtun
den ausgeführt. Die erſte Hilfe wurde in 1956 Fällen geleiſtet, 900
Fälle waren Betriebsunfälle. Transporte wurden 117 geleiſtet,
davon 34 nach auswärts. Krankenpflegen wurde 26 mal ausgeführt
mit 987 Dienſtſtunden. Krankenpflegeartikel verlieh die Kolonne in
187 Fällen. Außerdem wurden Wachen geſtellt: bei Sportveranſtal
tungen, Theater, Umzügen, Verſammlungen uſw., wozu rund
300 Mitglieder mit durchſchnittlich vier Dienſtſtunden benötigt wur
den, Die Finanzen der Kolonne waren auch in dieſem Jahre ganz
beſonders in Anſpruch genommen durch das Krankenfahrzeug,
welches alle Transporte bis zu 90 Prozent gratis ausführte. Lei-
der mußte der Vorſitzende der Kolonne ſein Amt geſundheitshalber
niederlegen. An deſſen Stelle wählte die Verſammlung den Ge
noſſen Hermann Albrecht, Finkenherd 8, ſonſt blieb der Vorſtand
faſt derſelbe. Beſonderen Dank ließ der Vorſitzende den Kolonnen
arzt Dr. med. Fiedler zu Teil werden, ſowie allen, die auch wieder
in dieſem Jahre mitgeholfen haben, an dem großen Werk der Näch-
ſtenliebe, ferner allen denen, die durch finanzielle Spenden dazuden, beſchlagnahmt.

landjäger noch, doch einige Worte reden zu dürfen. Ja, was wollte
e

anerkannt nd loſsfungsfän
beigetragen haben, daß die Kolonne jederzeit in der Lage war, den
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im Oschersleben (Bocle)

er denn nun noch? Er erklärte: „Wir verdienen zu viel die

gon

an ſie geſtellten Forderungen gerecht zu werden. Zum Schluß ſei
noch bemerkt, daß die Kolonne bei Anruf, unter 919, Bäckerei Otto
Reinicke, Langegaſſe 27, zu erreichen iſt. Die Geſchäftsſtelle der
Kolonne befindet ſich jetzt bei Hermann Albrecht, Finkenherd 8,
Fernruf 919, Bäckerei Otto Reinicke, Langegaſſe 27, die Verleihung
der Krankenpflegeartikel, Heidfeldſtraße 12

Kreis Kerdlinbusg
Dikfurk, 27. Januar. Der hieſige Geflügelzuchtverein hielt am

Sonntag in der „Schänke“ eine Geflügelſchau ab, die außer
ordentlich gut beſucht und beſchickt war. Mehr als 300 Nummern
Geflügel ſtanden in überſichtlichen Reihen. Die Preisrichtung hatte
folgendes Ergebnis: 1. Preis Gaſtwirt Albert Schmidt auf rebhuhn
farbige. Jtaliener, 2. Pr. Willi Hohmann auf Schönheitsbrieftauben,
3. Pr. Bernhard Krauſe, auf Peking-Enten, 4. Pr. Richard Köther
auf Römer-Tauben, 5. Pr. Karl Hohmann auf ſchwarze Minorka-
Hühner, 6. Pr. Heinrich Hauf auf Koburger Lerchen. Der Ge
meindevertreter Gen. Wilhelm Weddeler iſt vom Landrat in
Quedlinburg zum Schöffen beſtätigt und inzwiſchen vereidigt worden.

Weddersleben, 26. Januar. Am Sonntag hielt die Kleingarten
vereinigung ihre Generalverſammlung ab. Gartenfreund Hugo
König gab den Geſchäftsbericht, Gartenfreund Guſtav Horn den
Kaſſenbericht. Nach den beiden Berichten hat der Verein trotz der
ſchlechten Zeit ganz gut abgeſchnitten. Auf Vorſchlag der Verſamm
lung wurde der geſamte Vorſtand einſtimmig wiedergewählt.

Gakersleben, 26. Januar. Am Sonntag hielt die Sozial
demokratiſche Partei ihre Jahreshauptverſamm-
lung ab, die einen guten Beſuch aufzuweiſen hatte. Der Vor
ſitzende, Genoſſe Karl Stegmann, erſtattete den Jahresbericht.
Die Mitgliederzahl iſt dieſelbe, wie im Vorjahre. Die Kaſſe hat
einen guten Abſchluß gefunden. Es wurde der Antrag geſtellt, dem
abweſenden Kaſſierer Entlaſtung zu erteilen. Dieſer Antrag wurde
auch genehmigt. Jn den Vorſtand wurden die Genoſſen: Karl
Stegmann, 1. Vorſitzender, Karl Gerſte, 2. Vorſitzender, Karl Will
gerodt, Schriftführer, Friedrich Weiß, Kaſſierer, Emil Böſe und
Paul Bläſing, als Beiſitzer, gewählt. Dann gab der Genoſſe Gerſte
den Bericht von der Konferenz des Arbeitsgebietes Nachterſtedt,
welche hier am Sonntag morgen ſtattgefunden hat. Als Delegierter
zur Unterbezirkskonferenz in Quedlinburg wurde Genoſſe Gerſte
gewählt.

Weddersleben, 25 Januar. Der Geſangverein „Vereinigte Chöre
Liederkranz und Maiengruß, hielt am Sonnabend im Lokal des
Herrn Heinemann ihre Generalverſammlung ab. Die Singſtunden
im letzten Jahre, 37 an der Zahl, waren gut beſucht, doch hat der
Verein durch die Notzeit einen kleinen Mitgliederverluſt. Bei zahl
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Otto Kruse Ziegelstraße Fernruf 106
ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumaterials. Wer bauen
oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern
die einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann
rur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben!

Der richtige Ofen
schaſtt
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Brand; deshalb so bekörnmlich und

lage, erstklassiger Halten Sie bitte Umfrage!

hier in Oschersleben ein gutes Baugeschäft
finden, das Ihnen Ihre Wünsche restlos
ertüllt und Ihnen jede Reparatur ausführt

Sie werden auch
von Oscherslebener Firmen gut bedient und
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Voeslangt überalt
die neue Kaffee Erſatz Miſchung

mit dem Negerknaben.
Tüte enthält Ueberraſchungen.
Dieſe Miſchung ein Halbpfund
Paket nur 50 Pfg. enthält drei
Viertel guten Kornkaffee und
an gutem, echtem Bohnenkaffee

25 Prozent
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möchte nach dem stillen Wunsch der
Teilnehmerinnen am liebsten gar nicht
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hat. Und wo hat sie diesen guten
Kaffee gekauft Nar
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zu Her
Firmen
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isichtigen unel Ihrem BSekanntenktreise nachcirücklichst zu empfenken, Keachtet immer ungx u mmer wieder heute mehr als jel düejenigentie durch öſfteres Inserieren im „Halberstädter Tageblatt“ ihr Interesse an Eurer Kuncdschaft zeigen
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reichen Veranſtaltungen wirkte der Verein mit. Bei der Vorſtands
wahl wurde der geſamte Vorſtand wiedergewählt.
Die Sangesbrüder Willy Hedler und Hans Meinecke wurden zu
Ehrenmitgliedern ernannt. Als Delegierter zur Bezirkskonferenz
am 7. Februar wurde Sangesbruder Auguſt Mirre, zur Gaugene
ralverſammlung, am Karfreitag, in Jlſenburg, Sangesbruder Karl
Lüddecke, gewählt. U. a. teilte der Vorſitzende noch mit, daß beim
Wohltätigkeitskonzert zugunſten der Winterhilfe, der Verein einen
Ueberſchuß von 58 Mark der Gemeinde überweiſen konnte.

Neinſtedt, 23. Januar. Die Generalverſammlung der Freien
Turn und Sportvereinigung fand am Freitag in der Felſenſchänke
ſtatt. Trotzdem das die Nazis am gleichen Abend eine öffentliche
Verſammlung abhielten, waren die Mitglieder vollzählig erſchienen.
Der 1. Vorſitzende Gen. W. Zimmermann gab einen Ueberblick über
das verfloſſene Jahr. Die Mitgliederzahl iſt im Berichtsjahr ge
ſtiegen und die Teilnahme am Sport, Spiel und Wanderungen hat
ſich beſonders gegen das Vorjahr verſtärkt. Auch das Turnen der
Schüler und Schülerinnen hat einen guten Aufſchwung genommen.
Gen. Konrad Albrecht gab den Jahreskaſſenbericht. Jn den Vor
ſtand wurden folgende Genoſſen gewählt. 1. Vorſ. W. Zimmer-
mann, 2. Vorſ. Richard Graf, Schriftführer Otto Kirchner, Kaſſierer
K. Albrecht, Kaſſenreviſoren Otto Stark und Hans Thiele. Sport
platzkaſſierer Erich Weichler und Richard Graf. 1. Männerturnwart
Walter Rienecker, Stellvertreter Walter Wenzel, Vorturnerin Jrm
gard Zimmermann, Vorturner der Schüler Walter Rienecker und
Walter Groſch. Als Sportwart Willi Tuppe, als Spielwart. Kon
rad Föhſe und Wilhelm Flügel, als Gerätewart Heinrich Meiſter
und Erich Weichler. Die Leitung des Spielerkorps wurde den Ge
noſſen Kurt Grieſig übertragen. Die Beſchaffung einer neuen
Tiſchtennis Anlage wurde beſchloſſen. Zum Schluß ſprach Gen. W.
Zimmermann über die Bildung der Eiſernen Front. Auch die
Freien Turner Neinſtedts ſtehen feſt zur Eiſernen Front. Zum
Freitag hatten die Kommuniſten eine Verſammlung einberufen.
Sie hatten Haus für Haus Handzettel mit folgendem Wortlaut
verbreitet. Freitag abend öffentliche Einwohnerverſammlung im
Landhaus. Es ſpricht der Genoſſe Willi Heuer-Magdeburg über
das Tlema „Mit uns zum Sieg“. Als Vertreter der „nationalen“
Harzburger-Front ſpricht in der Diskuſſion, Stahlhelmführer Röhl
Halberſtadt. Dieſer Reklame waren viele Neugierige, hauptſächlich
Bürgerliche gefolgt. Nach Verſammlungsſchluß um 11 Uhr traf der
Stahlhelmmann Röhl ein und entſchuldigte ſich, daß er nicht eher
kommen konnte. Und lud ſeine Freunde, die Kommuniſten, zur
nächſten Stahlhelmverſammlung ein.

Bad Suderode, 25. Januar. Am Freitag fand im Sitzungsſaale
des Rathauſes eine Gemeinderatsſitzung ſtatt. Anſtelle
des durch Urlaub verhinderten Gemeindevorſtehers leitete der
Schöffe Lüpke die Sitzung, die nur von kurzer Dauer war. Es
wurde bekantgegeben, daß eine nochmalige Oberflächenteerung der
Bahnhofſtraße, wie ſie vom Landesbauamt gefordert war, nicht
mehr erforderlich iſt. Eine unvermutete Kaſſenreviſion iſt vorge
nommen worden, und hat zu Beanſtandungen keinen Anlaß gege
ben. Der Antrag des Jugendherbergeverbandes „Mittelelbe“ auf
Leiſtung eines Beitrages wurde abgelehnt. Der Antrag der Mit
teldeutſchen Reklamegeſellſchaft auf Ermäßigung der Pacht wurde
bewilligt. Es wurde beſchloſſen die Pacht, und ebenſo die Gewinn
beteiligung um 10 Prozent zu ermäßigen. Hieran ſchloß ſich eine
nicht öffentliche Sitzung. Am Sonnabend, den 23. Januar, hielt
die Partei ihre Jahreshauptverſammlung im Schwar-
zen Adler ab. Der Vorſitzende gab Bericht über die im vergangenen
Jahre geleiſtete Arbeit. Trotz der ſchwierigen Wirtſchaftslage, hat
ſich die Parteibewegung hier am Orte gut gehalten. Die Wahl des
Vorſtandes ergab die Wiederwahl des alten Vorſtandes, außer des
Vorſitzenden Gen. Severin, welcher aus Geſundheitsrückſichten ab
lehnte. Da in dieſer Angelegenheit keine Einigung erzielt werden
konnte, wurde ſie bis zur nächſten Verſammlung vertagt. Der Ge-
noſſe Severin führt bis dahin den Vorſitz proviſoriſch weiter.

Aus Thale
t.* Die Eiſerne Fronk-Verſammlung, die am Donnerstag, dem

28. Januar, ſtattfindet, muß einen gewaltigen Eindruck hinterlaſſen,
ſoll auch hier in Thale die Faſchiſtenpeſt beſeitigt werden. Darum
iſt es notwendig, daß ein jeder erſcheint. Der Redner, Gen. Er um-
menerl-Magdeburg, verbürgt für einen guten Vortrag. Auch
wird die Verſammlung durch einige neuère Formen der Feſtgeſtal
tung verſchönt werden.

td. Sitzung der Skadtkverordneken. Am Donnerstag, dem 28. Ja
nuar, findet wahrſcheinlich die erſte StadtverordnetenSitzung in

An alle deutschen Männer und Frauen freiheitlicher Gesinnung!

Am Donnerstag, den 28. Januar 1932,
abends 8 V im Restaurant „Steinbachtal“
Großeöffentliche Kundgebung
Es sprichtBezirkssekr. Gen. Ckummenexf- Magdeburg
über die Aufgaben der „Eisernen Vront“,
„Eiserne Front“ für soziale Gerechtigkeit!
„Kiserne Front“ fürwirtschaftliche Gesundung!
„ERiserne Front“ für außenpolitische Freiheit,

Frieden und Völkerverständigung!
„Kiserne Front“ wider alle Feinde der demo-

kratischen Republik
„Kiserne Vronk“ für Volksrechte gegen Diktatur!

Nichts für uns, alles für Deutschland
Kameraden, Volksgenossen, heute rufen wir, morgen sohlagen wir!

Sozialdemokratische Partei, Richard Wegener. Deutscher Metallarbeiter-
Verband, Wilh. Wenkel. Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“, Willi Wenkel

Hoizarbeiter Verband, H. Keßler.
Zentralverband

der Angestellten, Erich Wenkel. Reichsgewerkschaft Deutsch. Kommunal-
Arbeiter-Sport- und Kultur-

Baugewerksbund, Paul Hähne.
Verband der Deutschen Buchdrucker, W. Limberg.

beamten- und Angestellten, G. Düber.
Kartell, e ebing. Gesamtverband der Arbeitnehmer der öffentl.
Betriebe pp., jeß. Konsum- und Spargenossenschaft, R. Kleiber

Afa-Bund, Willi Wenkel,
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dieſem Jahre ſtatt. Eine Reihe Anträge liegt vor.

längerung der Schankerlaubnisſteuerordnung
der Hundeſteuerordnung. Dann liegt ein Antrag vor,
Vermehrung der Exekutivpolizei von 4 Beamten vorſieht.

td. Aukounglück. Das Auto des Eiſenhüttenwerks
einem Unfall beſchädigt.
Mitfahrer kam mit dem Schrecken davon.
weil der Wagen ins Schleudern gekommen war

So die Verlän
gerung der Bierſteuerordnung bis zum 31. März 1932, dann Ver

und Verlängerung
der die

wurde bei
Der Führer wurde nur leicht verletzt, ein

Der Unfall iſt entſtanden,
und gegen einen

Gefährlicher Aukobrand.
Magdeburg. Am Dienstag morgen wurde die Feuerwehr durch

den Feuermelder alarmiert und nach dem Grundſtück des Waren
vereins in der Halberſtädter Straße gerufen. Auf dem Hofe war
beim Tanken ein Laſtkraftwagen offenbar durch Reibungsentzün
dung des Kraftſtoffes in Brand geraten. Die Flammen griffen
auch auf die Tankſtelle über ſowie auf einen daneben liegenden
Kraftwagenunterſtellraum, einen Perſonenwagen und das Mehl-
lager im Erdgeſchoß. Mit zwei Rohren wurde der Brand gelöſcht.
Der Sachſchaden iſt nicht unerheblich.

Zu dem Anglücksfall an der Elbe
Salzwedel. Zu dem bedauerlichen Unglücksfall des Salz-

wedeler Kaufmanns Schmidt an dem Elbeufer iſt noch ergänzend
zu berichten: Schmidt iſt mit ſeinem Auto an einer ſeichteren Stelle
in das Waſſer geraten. Er ſoll nach Augenzeugenberichten aus
ſeinem Wagen geſtiegen, dann aber plötzlich verſchwunden geweſen
ſein. Ob nun Schmidt eine tiefere Stelle zum Verhängnis wurde
oder ob ihn infolge der Kälte ein Herzſchlag ereilte, wird wohl
ungeklärt bleiben. Jedenfalls fand man ſpäter ſeine Leiche auf
dem Waſſer treibend vor; ſie iſt inzwiſchen nach Salzwedel über
geführt worden. Den Angehörigen wird größte Teilnahme ent
gegengebracht.

Kind von einem Buſſard angefallen.
Wanzleben. Jn der Nähe der Abdeckerei an der Pöthe wurde

ein unter Obhut ſeiner Tante befindliches Kind im Alter von einem
Jahr von einem Buſſard angefallen. Dem Kinde fügte das Tier
erhebliche Wunden am Kopfe zu. Der Hund packte den Buſſard,
der lebendig gefangen werden konnte. Er hatte eine Flügelſpann
weite von 125 Zentimeter.

Verdächliger Kleiderfund.

Tangerhütte. Am 19. d. Mts. fand ein Landwirt in der Nähe
von Buch in Altm. in einer an der Straße Tangerhütte--Tanger-
münde gelegenen Kiefernſchonung Kleidungsſtücke von einem etwa
8—10jährigen Mädchen. Es handelt ſich um ein graugrün, weiß-
kariertes Kleid, deſſen Saum, Aermel und Halsbündchen einfarbig
grün ſind, einen braunen Pullover, Kragen, Taſchen und Aermel
ſind mit grün- und braunkarierter Kante beſetzt, eine blauweiß-
karierte Trägerſchürze mit Taſche und eine baumwollene weiße
geſtrickte Unterjacke. Sämtliche Kleidungsſtücke ſind noch gut er
halten und können nur kurze Zeit an dem Fundort gelegen haben.
Wer kann über die Beſitzerin der Kleidungsſtücke Angaben machen?
Wo und ſeit wann wird eventl. ein Mädchen in dem fraglichen
Alter vermißt? Wo ſind die Kleidungsſtücke eventl. geſtohlen?
Sachdienliche Angaben erbittet der Polizeipräſident Landes-
kriminalpolizeiſtelle Magdeburg oder der Landjägereipoſten in

Vermiſechtes
Die Handelsbank in Genk, die im flämiſchen Gebiet weitver-

zweigte Verbindungen beſaß und in über 250 Ortſchaften Nieder
laſſungen unterhielt, iſt zuſammengebrochen. Das Kapital
und die zurückgelegten Reſerven der Bank im Betrage von 40 Mill.
Francs gelten als verloren. Der Zuſammenbruch erregt umſo
größeres Aufſehen, als es ſich um ein Geldinſtitut handelt, das
enge Beziehungen zu der belgiſchen katholiſchen Partei unterhielt.
Von einflußreicher politiſcher Seite hat man ſich vergeblich be
müht, die Bank zu retten. Am Dienstag hat die Bank ihre Schalter
geſchloſſen.

Jm Ruderbook über den Akllankiſchen Ozean. Der deutſche
Staatsangehörige Wilhelm Wiſzt ſtartete am Dienstag nachmittag
mit ſeinem 5 m langen Ruderboot in Liſſabon zu einer Ueber
fahrt nach Newyork.

Zwei Todesurkeile gegen Raubmörder. Das Königsberger
Schwurgericht verurteilte die Arbeiter Eiſenmenger und Dom
browſki wegen gemeinſchaftlichen Mordes und Straßenraubes zum
Tode. Sie waren angeklagt, den Mord an dem Kraftdroſchken
führer Markowſky verübt zu haben. Der Fahrer wurde im
Januar 1931 in ſeiner Droſchke außerhalb der Stadt erſchoſſen und

beraubt aufgefunden.
Der VorckFilm iſt auch in Baſel ſofort nach ſeiner Erſtauf

führung wegen Demonſtrationen nationaliſtiſcher Jugend vom
Spielplan wieder ableſetzt worden.

Der Remarque-Film bleibt in Oeſterreich verboken. Die Frei
gabe des RemarqueFilms „Jm Weſten nichts Neues“, um die die
Univerſal Film Geſellſchaft mit Rückſicht darauf nachgeſucht hatte,
daß der Film in Deutſchland jetzt freigegeben ſei, wurde in einem
Miniſterrat abgelehnt. Der Film bleibt alſo nach wie vor für
Oeſterreich verboten.

Wölfe im Sundgau.
Gemeinde Wenzweiler nahe der Schweizer Grenze, wurden
drei mächtige, ſilbergraue Wölfe geſehen.
des Schlattwaldes zuerſt von Holzhauern bemerkt. Später konnte

Meter an die Wölfe herantreten.
Jura hinübergekommen ſind.

Arbeiter Sport.
Kampfrichter haben ſofort ihre Kampfrichterausweiſe an

werden müſſen.

abend in der Turnhalle Pfingſtanger war ein Erfolg.

gen eines Marſches aufmarſchierten,
zu werden.

zu den Einleitungskämpfen in den Ring. Es war ein
Der Kleinere hatte mehr vom Kampf.
ſchwereren Gewichtsklaſſe ein Paar den Ring.
neuer Kämpfer vor, der von
Im Fliegengewicht mußte der Thalenſer
einen k, o. einſtecken. Das war kein guter Anfang.

ſchon in der 1.

Uebergewicht brachte
war gut. Dann kl.
waren gute Techniker. Die Punkte
ſprochen. Das war der beſte Kampf des

ſchneller Schlagwechſel
nicht behaupten. Bernburg

trat eine Pauſe ein. jetzt 7:3Hoffnungen wurden auf die letzten drei Kämpfer geſetzt.
Pauſe ſah man im Mittelgewicht einen Kampf.

bekam die Punkte.

Thalenſer erwartet.
bekam die Punkte.
Format.
ſeinen Anfang. Der
wechſel ſeinen Gegner k. v.

Das

Thalenſer ſchlug gleich beim erſten

Baum fuhr. Dem Führer geht es ſchon beſſer. Punkten für Bernburg.

Jm Sundgau, im Bank der elſäſſiſchen

Sie wurden am Rand

der Wirt von Wenzweiler auf eine Diſtanz von etwa fünfzehn
Man vermutet, daß ſie aus dem

Kampfrichtervereinigung des 1. Bezirks, Waſſerſparte. Sämttiche
en. Kloth

einzuſchicken, da dieſe an den Kreiskampfrichterobmann eingeſandt

Der Boxabend der Turn und Sporkvereinigung Thale Soren

etwa 700 Perſonen im Saal, als die Mannſchaften unker den Klän
um dem Publikum vorgeſtellt

Der Kreisboxwart ſprach über die Austragung der Se
rienkämpfe zur Kreismeiſterſchaft, um aber auch die Erſchienenen im
Namen der Kreisleitung zu begrüßen. Dann ſtiegen die Kleinſten

guter Kampf.
Dann betraten in einer

Dabei ſtellte ſich ein
Braunſchweig nach hier gekommen iſt.

Runde
Jm Bantamge

wicht gingen die Punkte ohne Kampf an Bernburg. da der Thalenſer
Der Kampf. der trotzdem ausgetragen wurde,

kletterten die Federgewichtler durch die Seile. Beide
wurden dem Thalenſer zuge

e ein Wo Der ekampf wurde Unentſchieden gewertet. Ein ſchöner manchmal ſogarä ſel. Jm Weltergewicht konnte ſich der Thalenſer
Nach dieſem Kampf

Der Kampf ſtand jetzt 7:3 für Bernbura. Alle

i Nach deri der wohl aut war,aber die Thalenſer doch etwas enttäuſchte. Hatte man doch pon dem
daß er den Kampf gewinnen würde. Bernburg

Halbſchwergewicht ſah zwei Gegner von
Bernburg gewann. Dann nahm der h weraewichtal gut

Mittfeldeufsche am ch
Buch, Kreis Stendal, wo die Kleidungsſtücke eingeſehen werden
können. t

Hauseinſturz durch Krafiwagen.
Arneburg (Altmark). Jn Arneburg in der Altmark fuhr ein

von Stendal kommender Kraftwagen in voller Fahrt gegen das
Haus des Schiffseigners Karl Kremkau in der Breiteſtraße. Durch
den ſcharfen Anprall wurde die nach der Bahnhofſtraße hin ge
legene Hausfront in Höhe von drei Metern eingedrückt. Das
Haus weiſt außerdem ſehr ernſte Beſchädigungen auf. Das Unglück
iſt durch den Nebel hervorgerufen worden. Menſchenleben ſind
bei dem eigenartigen Unfall nicht gefährdet worden.

Viehauto verunglückt.

Tangerhütte. Auf der Chauſſee von Tangerhütte nach Mahl
pfuhl ereignete ſich ein folgenſchwerer Autounfall. Jnfolge des
dichten Nebels geriet das Viehtauto des Magdeburger Viehhand
lers Reinhold Helmuth ins Schleudern und ſauſte in den Straßen
graben. Bei dem Sturz konnten ſich vier Schweine freimachen.
Nach langen Bemühungen gelang es endlich, drei der Borſtentiere
wieder einzufangen, während eine ſchwere Zuchtſau im Nebel ver
ſchwand und bis heute noch nicht ergriffen werden konnte. Das
Auto wurde zur Reparatur abgeſchleppt. Der Führer mußte ſich
mit ſchweren Armverletzungen in ärztliche Behandlung begeben.

Weitere Opfer des Leubinger Eiſenbahnunfalls.
Erfurk. Der bereits gemeldete Eiſenbahnunfall auf der Strecke

Erfurt Artern bei der Station Leubingen hat nun noch ein
zweites Todesopfer gefordert. Der 29 Jahre alte Betriebsarbeiter
Artur Schmidt aus Erfurt erlitt bei der Zuſammenſtellung des
Hilfszuges ſo ſchwere Huetſchungen, daß er noch am ſelben Abend
im Krankenhaus ſtarb. Auch ein Arbeiter wurde bei den Auf
räumüngsarbeiten ſchwer verletzt.

Freitod auf den Schienen.

Halle. Jn den Morgenſtunden fand man auf den Gleiſen der
Reichsbahnſtrecke Halle--Leipzig, unmittelbar hinter der Ueber
führung CanenaBruckdorf, den Leichnam eines jungen Mannes,
der ſich vom Zuge hatte überfahren laſſen. Dem Toten war der
Kopf vom Rumpf getrennt. Es handelt ſich um einen Einwohner,
aus Canenag, der ſehr unter Krämpfen litt, die ihn mitunker bis
fünfmal in der Woche befielen.

Erdrutſch an der Kleinbahnſtrecke.
Scheiplitz. Aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache rutſchte der

Eiſenbahndamm bei. Scheiplitz an der Kleinbahn Naumburg--Teu
chern in einer Länge von etwa 15 m ab. Das Gleis hing in der
Luft, ſo daß der Verkehr durch Umſteigen aufrechterhalten werden

mußte.

Unſer Lohn iſt um 15 Prozent und mehr geſenkt. Und der
Preisabbau? Was uns die Stadt an Tarifſenkungen voraeſetzt
hat, mutet uns im einzelnen wie eine Verhöhnung an. Man ſtelle
ſich die Gaspreisſenkung vor. Abgeſehen vom Münzaas hat der
Gäaspreis keine Senkung erfahren. Lediglich der Grundpreis iſt be
ſcheiden geſenkt, und will man auch eine Senkung des Kubikmeter
preiſes erlacgen, dann muß man erſt 15 cbm verbrauchen. Das
wirkt wie kraſſer Hohn denn wenn bis zum Januar 15 cbm in
einem Haushalt verbraucht wurden. ſo müſſen wir jetzt mit unſerem
gekürzten Lohn den Gasverbrauch einſchränken. Dieſes eine Bei
ſpiel läßt ſich auf alle Bedarfsartikel des täalichen Lebens anwen
den. Der Brotpreis ſo leſen wir, kann nicht geſenkt werden. Wenn
doch einmal eine Behörde oder ein Schlichter herkäme und ſagte.
der Lohn kann nicht geſenkt werden“, ſonſt können die Leute nichts

mehr kaufen. Dieſe Lohn und Preismiſere zu löſen, iſt heute das
Lebenswichtigſte, und jeder hat die Pflicht, an ſolcher Löſung mit
uarbeiten. Nicht nur wir Arbeiter aehen zugrunde, nein, auch alle
eſchäftsleute. Wir können kein Theater, Kino und Gaſtſtätte mehr

beſuchen. Wir können nicht mehr mit der Eiſenbahn und Elektriſchen
fahren. Wir könen unſere Wohnung nicht mehr neu herrichten laſ
ſen. Unſer Lohn langt nur noch. mehr ſchlecht wie recht, unſer Le
ben zu friſten. An alle Geſchäftsleute richten wir die Mahnung.
ſetzt die Preiſe ſo, daß auch der Aermſte Käufer ſein kann. An die
Stadt richten wir die bitte ſchafft einen Preisüberwachungsaus
ſchuß, zu ſammengeſetzt aus Vertretern der Behörde und Vertreter
der Händler und Verbraucher. Dieſer muß ſyſtematiſch alle Ver
brauchsqüter einer Preisprüfung unterziehen. Schaffen wir keinen
Ausgleich zwiſchen Lohn und Preis, dann gehen wir einer unab
wendbaren Verarmung entgegen. V. i.n H.

Keithsbannes
„Schrpnvz-KRot- Gold

Halberſtadt. Am Mittwoch, dem 27. Januar, 19 Uhr, tritt die
geſamte Schufo in der R. B.-Kaſerne an. Die Zuſammenkunft der

ug und Gruppenführer in der Turnhalle fällt aus. Der Führer.
Halberſtadt. Jungbanner. Sämtliche Mundharmonika, Man

dolinen, Geigen und Gitarreſpieler treffen ſich am Donnerstag 28.
Januar, abends pünktlich 20 Uhr, bei Otto Bollmann. Erſcheinen
eines jeden Kameraden iſt Pflicht.Thale. Am Donnerstag findet im Steinbachtal die erſte wuchtige
Kundgebung der Eiſernen Front ſtatt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
an ihr das geſamke Reichsbanner teilnimmt. Es übernimmt den
Saalſchutz. Alle müſſen bereits um 19.30 Uhr im Kurhaus ſein.

Arbeiter Kinderfreunde.
Arbeiter Kinderfreunde Halberſtadt. Helfer. Am 6. und 7.

Februar findet in Magdeburg die Bezirkskonferenz der Kinder
freunde ſtatt. Wer Luſt hat. daran teilzunehmen, muß ſich wegen
der Quartierfrage bis Freitag mittag melden. Rote Falken.
Unſer Heim findet morgen 17.30 Uhr im Plantagenaarten ſtatt.

Freigewerkſchaftliche Fugend
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, dem 29. Januar, 20 Uhr,

ſetzen wir im Heim unſeren Vorbereitungskurſus für die Gehilfen
prufung fort. Die in Frage kommenden Junabuchdrucker müſſen
pünktlich erſcheinen.

weoetter-Ausſithten.
Vorausſichtliche Wikterung bis 28. Januar, abends:

Der Luftdruck hat über Europa jetzt ganz außergewöhnlich hohe
Werte erreicht. In Nordweſtdeutſchland und über der Füdlichen
Rordſee kommen Werte von 788 mm vor. Da der höchſte Luftdruck
weſtlich von uns lag. konnten am Dienstag Nordſeeluftmaſſen, in
Deutſchland eindringen und Tauwetter bringen. Jn der Höhe aber
war dieſe Luft außerordentlich kalt. der Brocken hatte am Dienstag
abend 5 Grad Kälte. Das Hochdruckgebiet verlagert ſeinen Kern
nach Deutſchland und ſpäter weiter nach Oſten. Es werden dann
wieder feſtländiſche Winde eintreten. die von neuem bodengekühlte
Luft heranbringen. Damit ſtrebt die Wetterlage abermals einer
Temperaturumkehr zu, bei der das Flachland Froſt und die freien
Serglagen föhnige Erwärmung haben. Die Rebelbildung wird

dann wieder zunehmen. rAusſichten Jm ganzen ruhiges Wetter mit ſinkenden Tem
freien Beralagen. AllSomit endete der Kampfabend mit 11:5 peraturen im Flachland und Erwärmunag in

mählich wieder zunehmende Nebelbildung.
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Die Nachbarin im Schlafwagen.
Von Erich Herking.

Als der Kriminalkommiſſar Angermann ſein Schlafwagenabteil
aufſuchte, begab es ſich, daß eben auch ſein Nachbar das gleiche Be
ſtreben hatte, ſich zur Ruhe zu begeben. Dieſer Nachbar war aber
eine Nachbarin, eine hochgewachſene, ſehr elegant gekleidete Dame,
die ſich vom Schaffner ihr Gepäck in das Abteil bringen ließ. Eine
ſehr hübſche Dame, ſtellte Kriminalkommiſſar Angermann feſt: tizi
anblondes Haar, ſchön geſchnittenes Geſicht in diskreter Bemalung,
und Augen einfach fabelhaft! Der Kommiſſar hatte gerade noch
einen Blick dieſer Augen erhaſcht, ehe die Dame in ihrem Abteil
verſchwand einen Blick, über deſſen Bedeutung er ſich nicht ganz
klar zu werden vermochte. Hatte er wirklich das Intereſſe dieſer
Dame erweckt? Na ja ſchließlich war er ja auch kein ganz uninter
eſſanter Menſch, wenn auch ſeine Vorzüge nicht gerade körperlicher
Art waren. Jmmerhin er konnte ſich ſehen laſſen, wenn er auch
ſchon über den erſten Glanz der Jugend hinaus war und ein wenig
zum Embonpoint neigte böswillige Menſchen mochten vielleicht
von einem Spitzbauch reden! ſein glattraſiertes Geſicht war
das mußte ihm auch der Neid laſſen nicht unbedeutend, und mit
einigem guten Willen mochte man ihn etwa für einen Tenor halten.
Jedenfalls hatten die ſchönen Augen der eleganten Dame mit un
gewöhnlichem Intereſſe auf ihm geruht, und wenn er ſich nicht ſehr
täuſchte, lag in dieſem leider allzu kurzen Augenblick ein leiſes
Lächeln um ihren roten Mund.

Aber der Kriminalkommiſſar Angermann rief ſich zur Ordnung.
Denn erſtens wußte er nicht, wie er die Geſchichte anfangen ſollte

er hatte keine Uebung in derlei Sachen. Zweitens war er ver
heiratet und Vater von drei Kindern. Und drittens war da ein
kleiner, unſcheinbarer aber inhaltsſchwerer Handkoffer, der ihn, den
Kriminalkommiſſar, mit einer beſonders ſchweren Verantwortung
belud. Mit dieſem Handkoffer hatte es folgende Bewandtnis: der
Juwelier Münchmeyer, ein alter Freund Angermanns, hatte ihn er
ſucht, dieſen Handkaffer mit nach Berlin zu nehmen der Koffer
enthielt für rund eine Millionen Juwelen. Und es verſtand ſich
von ſelbſt, daß dieſer Handkoffer auch nicht einen Augenblick aus
den Augen gelaſſen werden durfte wenn man eine Million zu
betreuen hat, darf man für Nachbarinnen und intereſſierte Augen
aufſchläge kein Gefühl haben! Kriminalkommiſſar Angermann
ſeufzte ein wenig, als er die Tür nach dem Gang verſchloß
ſchade! Aber da war nun nichts zu machen. Er inſtallierte ſeine
Sachen, machte es ſich beqguem und legte ſich, den Handkoffer mit
dem wertvollen Jnhalt neben ſich, zur Ruhe.

Aber er konnte keinen Schlaf finden er mußte immer wieder
an die Dame denken, und empfand es eingeſtandenermaßen unan
genehm, daß er ein Menſch mit Hemmungen war. Er ertappte ſich
dabei, daß er angeſtrengt nach Geräuſchen aus dem Nebenabteil
horchte „aber natürlich hörte er nichts; dafür ſorgte diskreterweiſe
das Rattern des Zuges. Unangenehm! Es war beſſer, gar nicht
an die Dame nebenan zu denken, ſondern einzuſchlafen! Anger-
mann ſtellte ſich das bekannte wogende Kornfeld vor es half
nichts. Er ließ eine Schafherde langſam über eine Hürde ſpringen

es half nichts. Er begann von eins bis tauſend zu zählen, aber
auch das half nicht! Jmmer wenn er ſchon in die purpurne Däm
merung des Schlafes verſinken wollte, weckte ihn der Blick der
Dame von nebenan.

Plötzlich, was war das?
er Holzwand?
Der Kriminalkommiſſar Angermann war auf der Stelle hellwach:

es war kein Zweifel möglich. Von dem Abteil der eleganten Dame
aus wurde ſein eigenes Abteil angebohrt. Angermann wußte ſo
fort, was das zu bedeuten hatte. Alſo die Bewandtnis hatte es
mit der Dame und mit dem intereſſierten Blick, den ſie ihm ge
ſchenkt! Wahrſcheinlich wußte ſie von dem Inhalt des Handkoffers
und war jetzt eben dabei, ihm das Abteil zu vergaſen! Unabläſſig
knirſchte der Bohrer leiſe in der Wand! Angermann hatte nicht viel
Zeit zu überlegen. Sein erſter Gedanke war, Lärm zu ſchlagen
und die Bahndiebin von nebenan ſicher eine ganz geriſſene Per
ſon in flagranti feſtzunehmen. Aber ſchließlich wozu Lärm?

Knirſchte da nicht leiſe ein Bohrer in

Mit der Dame wurde er auch allein fertig, und wenn er es recht
betrachtete, war das ein ganz amüſantes Abenteuer freilich an
ders, als er erſt gedacht. Aber es ſchlug mehr in ſein Fach. Was
alſo war zu tun?

Erſtens: ſich vor der Wirkung des Gaſes zu ſchützen. Zweitens:
die Dame abzufangen, ſobald ſie das Abteil betrat. Das erſte war
nicht ganz einfach. Angermann horchte die Wand ab und ſtellte
ungefähr die Stelle feſt, von der aus der Angriff erfolgen ſollte.
Noch war der Bohrer nicht durch, aber lange konnte es kaum mehr
dauern. Und nun kam ihm eine großartige Jdee. Jn ſeinem Koffer
hatte er ein Rhinozeros. Ein zuſammenlegbares natürlich, eins
aus Gummi, das ſich zur Größe eines Bernhardinerhundes auf
blaſen ließ. Er hatte es für ſeinen Jüngſten gekauft, und nun ſollte
es ihm, wenn auch vielleicht nicht das Leben, ſo doch Münchmeyer
eine Million retten! Ganz leiſe erhob ſich Angermann, ſchloß ſeinen
Koffer auf und nahm die häßlich graue, leere Gummihaut heraus.
Ein glänzender Gedanke, wie er ſich ſelbſt bezeugte! Dann wartete
er. Die Spitze des Bohrers erſchien ſehr vorſichtig wurden noch
ein paar Umdrehungen gemacht, dann zog ſich der Bohrer zurück
und in der Oeffnung erſchien ein kleines, dünnes Röhrchen, das ge
rade zwei, drei Zentimeter in ſein Abteil hineinreichte. Auf dieſes
Röhrchen nun ſtülpte Angermann das Gummirohr, das zum Auf
blaſen des Rhinozeros dienen ſollte er hatte Glück. Es ſchloß
ſich vorzüglich und feſt um das Metallröhrchen von der anderen
Seite. Schön! Nun mochte die Dame alſo beginnen, Gas zu geben!

Langſam begann das Rhinozeros zu leben. Die Haut füllte ſich,
die Beine wuchſen dick und unförmig aus dem Rumpf. Anger
mann fand die Situation äußerſt reizvoll, wenn er ſich vorſtellte,
daß die Dame da drüben ſich vielleicht im Schweiße ihres ſchönen
Angeſichts mühte, ſein Rhinozeros mit Gas zu füllen! Wäs ſie da
mit ſich führte, hatte eine ganz nette Expanſionskraft das Rhino
zeros wurde immer ſtraffer! Verdammt! Wenn die Gummihaut
ſich als zu klein erwies, oder etwa das Untier platzte. Angermann
fühlte, wie ihm der Schweiß über die Stirn rann die Geſchichte
konnte doch gefährlicher werden, als er angenommen hatte! Da
merkte er plötzlich, wie die Metallröhre in der Wand zurückgezogen
wurde das Rhinozeros legte ſich ein wenig ſeitwärts. Aber
der Verſchluß hielt dicht und ganz langſam ſtieg der unförmige
Körper in die Höhe, bis zur Decke! Alſo: der erſte Teil des Unter
nehmens war geglückt! Angermann ließ das Rhinozeros ſchweben,
legte ſich ſeine Piſtole zurecht und entſicherte ſie. Jetzt mochte alſo
die Dame kommen.

Nach einer halben Stunde kam ſie durch die verſchloſſene Tür!
In einem ganz dunklen Pyjama, wie Angermann feſtſtellte
trotzdem im Abteil nur Dämmerlicht war und mit einer Gas
maske vor den ſchönen Zügen. Als ſie die Tür des Abteils hinter
ſich geſchloſſen hatte, drehte Angermann plötzlich das Licht an und
hielt der Dame die Piſtole vor das Geſicht.

„Guten Abend, Gnädigſte! Sehr erfreut über den werten Be
ſuch wollen Sie gefälligſt die Hände hoch heben! Darf ich fra-
gen, was mir die Ehre verſchafft!“

Die Dame ſchien etwas betroffen, hob aber raſch die Hände
hoch, ſchien alſo die Situation ſehr wohl zu verſtehen.

„Sie dürfen die Gasmaske ruhig abnehmen, Gnädigſte die
Luft iſt hier ganz ungefährlich! Was Sie mir ſo freundlich herein
geſchickt haben, das ſchwebt da obend als Rhinozeros! Nun ſagen
Sie mir, bitte, was wollten Sie eigentlich mit Jhrem Gäsangriff?
Und woher wußten Sie, daß bei mir etwas zu holen iſt?“

Die Dame hatte die Gasmaske abgeriſſen das Geſicht ſchien
Angermann nicht mehr ſo lieblich, wie vorher auf dem Gang.

„Wer ſind Sie?“ fragte Angermann indiskret.
„Das werden Sie ſchon noch erfahren!“, antwortete ein

grundtiefer Baß.
„Aha! Ein Mann alſo! Profeſſional natürlich!

ja einen hübſchen Fang gemacht zu haben!
meine Fragen beantworten?

ab

Da ſcheine ich
Aber wollen Sie nicht

Woher wußten Sie?“
Der Ertappte ſchien ſich in die Situation gefunden zu haben.

Er zuckte die Achſeln. „Man hat ſo ſeine Quellen!“ ſagte er. „Es
hat natürlich keinen Sinn, Sie zu bitten, mich laufen zu laſſen, nicht
wahr, Herr Kommiſſar?“

„Nein, das hat wirklich keinen Sinn!“ lachte Angermann. „Aber
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wenn Sie ſich vernünftig benehmen, will ich Jhnen Jhre Lage nicht
ſo ſehr erſchweren! Wollen Sie ſich auf den Stuhl dort ſetzen!“

Der Mann im Pyjama ſetzte ſich auf den Stuhl.
„Wollen Sie jetzt erzählen?“
„Darf ich mir eine Zigarette anzünden?“
Angermann reichte dem Mann ſeine eigene Taſche und gab ihm

Feuer er hatte da offenbar einen ausgezeichneten Fang gemacht
und befand ſich in beſter Stimmung.

Der Mann äber war undankbar: die angebrannte Zigarette in
der erhobenen Rechten ſchnellte er ſich empor und im nächſten
Augenblick gab es einen Rieſenknall: das Rhinozeros löſte ſich in
ſeine Beſtandteile auf; es konnte die Einwirkung der brennenden
Zigarette nicht vertragen. Und das verbrannte Gas entwich durch
das eingedrückte Fenſter.

Als Angermann zu der Erkenntnis des Geſchehens kam, war er
allein in ſeinem verſchloſſenen Abteil, ſein Beſuch hatte das Weite
geſucht zuſammen mit dem kleinen Handkoffer. Es dauerte eine
Weile, bis der unglückliche Kommiſſar das Zugperſonal wachtrom
meln konnte, und als man dann im Nebenabteil nachſah, war dort
weder eine Dame noch ein Herr im Pyjama zu finden. Und es war
ein großes Glück für Angermann, daß ſein nächtlicher Gaſt beim
Abſpringen vom fahrenden Zug ſich das Bein brach und der kleine
Handkoffer wieder zur Stelle gebracht werden konnte. Aber Freude
hat Angermann an dem Abenteuer nachträglich keine gehabt und
von Rhinozeros darf in ſeiner Gegenwart nicht geſprochen wer
den. Er empfindet das anſcheinend als eine perſönliche Beleidi-
gung.
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Gelegenheitskauf.
Von Charles Hulmonk.

Jm Vorzimmer des Antiquitätenſammlers ſaßen ſie beide und
warteten. Sie waren ſchon zeitig gekommen, noch bevor ihr Klient
durch andere Geſchäfte in Anſpruch genommen war.

„Was machſt du denn hier?“ fragte der eine und maß ſeinen
Kollegen mißtrauiſch von oben bis unten.

„Wie du ſiehſt, bringe ich ihm etwas. Wenn ich nur wüßte, ob
ihm die Sache auch gefallen wird. Et iſt ſo launiſch!“

„Alſo zeig doch, ich werde nicht indiskret ſein.“
Nach einigem Sträuben öffnete der andere das Paket. Mit

ſorgſamen Fingern entfernte er eine Lage Seidenpapier, dann eine
zweite und zuletzt eine dritte, worauf das ſeltene Stück zum Vor
ſchein kam: ein Biſchofsſtab aus vergoldeter Bronze, reich verziert
mit emaillierten Reliefs und Ziſelierungen, eine koſtbare Feinarbeit
aus dem dreizehnten Jahrhundert

„Was meinſt du, he? Ein Wunderwerk!“
„Fabelhaft! Was verlangſt du dafür?“
„Zweihundertfünfzigtauſend“, ſagte der Beſitzer, ohne mit der

Wimper zu zucken.
„Gar nicht viel. fIch hätte dieſen Stab auf dreihunderttauſend

geſchätzt. Aber du haſt recht: man darf die Preiſe nicht zu ſehr in
die Höhe ſchrauben“.

„Ganz meine Anſicht.
Schönes gebracht?“

„Oh, nichts Beſonderes.“
„Aber tu doch nicht ſo geheimnisvoll; du kommſt doch nicht mit

leeren Händen.“
„Diesmal ſchon. Jch will ihn nur von einer bevorſtehenden

Auktion benachrichtigen, das iſt alles. Zum Beweis hierfür bitte
ich dich, mir den Vortritt zu laſſen. Meine Sache iſt in fünf Minu
ten erledigt, während die deine wohl viel länger brauchen wird,
denn du möchteſt doch den Stab anbringen.“

Der Kammerdiener, in Haltung, Geſicht und Ton ein Muſter
bild der Korrektheit, öffnete die Tür: „Der erſte der Herren, bitte.
Ich mache aber darauf aufmerkſam, daß der Herr Baron es heute
r eilig hat. Jeder von den Herren kann nur einen Augen

ick.
Bevor er noch mit ſeinen Worten fertig war, glitt jener, der le

diglich von der Auktion zu reden hatte, in das Empfangszimmer.
„Jch ſetze mich erſt gar nicht, Herr Baron,“ ſagte er; „ich will

nicht zudringlich ſein. Jch bin nur gekommen, Jhnen zu ſagen, daß
die Tapiſſerien des Grafen X. demnächſt zur Verſteigerung gelan
gen.“

„So? Wann iſt denn das?“
„Das genaue Datum ſteht noch nicht feſt; ſobald ich es aber

wiſſen werde, gebe ich Jhnen unverzüglich davon Nachricht.“
„Sehr liebenswürdig Und mitgebracht haben Sie nichts?“
„Nein, Herr Baron. Jeder faßt eben ſeinen Beruf in anderer

Weiſe auf. Was mich betrifft, bin ich nicht einer von jenen, die
die koſtbare Zeit ihrer Klienten in Anſpruch nehmen, um ihnen
einen wertloſen Schmarren anzuhängen und ſich ſelbſt auf unreelle
Weiſe zu bereichern. Jn Antiquitäten heißt es vorſichtig ſein

Und du, mein Lieber, was haſt denn du

Was wird da nicht alles an Fälſchungen angeboten! Nehmen Sie
zum Beiſpiel die gotiſchen Sachen. Tagtäglich bekommt man die
plumpſten Jmitationen in die Hand: Ziborien, Reliquienkäſtchen,
Doſen, Biſchofsſtäbe. Ach, wenn man da nicht aufpaſſen würde!“

Das Geſicht in ernſte Falten gelegt, verließ er das Zimmer und
reichte ſeinem Kollegen die Klinke.

„Jch bringe diesmal etwas Beſonderes, Herr Baron“, ſagte der
zweite und löſte die Hülle von ſeinem koſtbaren Stab. „Es iſt in
ſeiner Art ein Unikum, garantiert aus der Epoche des 13. Jahrhun-
derts.“

„Aber ich bitte Sie“, wehrte der andere ab, „was heißen denn
dieſe ſogenannten Garantien? Ziborien, Doſen, Reliquien
käſtchen, beſonders aber gotiſche Biſchofsſtäbe macht man heutzutage
ſo raffniert nach.“

„Herr Baron“, proteſtierte der Händler, „es iſt ja geradezu ein
Wunderwerk. Und faſt umſonſt: Zweihundertfünfzigtauſend Fran
ken!“

Das Geſpräch wegen des Biſchofsſtabes dauerte mehr als eine
halbe Stunde, doch der Sammler blieb diesmal ſtandhaft und lehnte
das Angebot mit größter Entſchiedenheit ab.

„Nein, nein,“ ſagte er, „ich will dieſen Stab nicht kaufen, denn
wie geſagt, ich habe kein Vertrauen an ſeine Echtheit.“

Am nächſten Tage klopfte der Antiquitätenhändler ganz nieder
geſchlagen an die Tür ſeines Kollegen und erzählte ihm den Vorfall.

„Wie? Er hat ihn nicht genommen?“ fragte der andere. „So
ein Dummkopf! Wem wirſt du denn dieſen Stab jetzt verkaufen?“

„Ja, das frage ich mich ſelbſt; ich wüßte niemand in meinem
Kundenkreis, dem ich die Sache anbieten könnte. Und ſie hat mich
nicht wenig gekoſtet.“

„Wieviel denn
Nach einer weiteren Viertelſtunde hat ihm ſein Kollege den Stab

um fünfundſechzigtauſend Franken abgekauft. t
„Du biſt ein guter Kel,“ ſagte der andere.

mit dieſem Biſchofsſtab beginnen ſollen?“
„Laſſen wir das,“ erwiderte ſein Kollege, und macht eine groß

mütige Geſte.

„Was hätte ich auch

Zwei Monate vergehen. Der Biſchofsſtab er iſt tatſächlich echt
hat inzwiſchen einen Liebhaber gefunden, einen amerikaniſchen Kon
ſervenkröſus, der ihn glatt mit einer halben Million bezahlte. Kühn
geworden durch dieſen unerhörten Profit, ſucht der glückliche Ver
käufer nun nach weiteren Stäben dieſer Art und findet, um eine
Bagatelle, einen ganz ähnlichen eine gelungene, ja fürs Auge ſo
gar gefälligere Nachahmung. Ein paar Tage darauf iſt er wieder
beim Baron und. wird diesmal ſofort empfangen.

„Nun, mein Beſter, was bringen Sie denn heute?“
„Eigentlich nichts, Herr Baron. Jch wollte nur, da Sie für

Unika ein großes Intereſſe haben, Jhnen etwas zeigen.“
Mit dieſen Worten legte er den falſchen Biſchofsſtab vor den er

ſtaunten Klienten.
„Aber
„Ja, Herr Baron, ich weiß, Sie haben vor kurzem einen ähn

lichen geſehen natürlich eine wertloſe Jmitation. Doch vergleichen
Sie bitte ſelbſt.“

„Tatſächlich, Sie haben recht. Sagten Sie aber nicht damals,
daß bei derartigen Sachen das ſchärfſte Mißtrauen am Platze iſt?“

„Herr Baron, dieſer Stab iſt zumindeſt vorläufig, kein Ver
kaufsobjekt. Ich wiederhole, daß ich ihn nur zeigen wollte als
Unikum.“

„Und wieviel kann das wert ſein?“ erhitzt ſich der Millionär.
Der Antiquitätenhändler zwinkert nur mit den Augen und ant-

wortet nicht.
„Sagen Sie es doch.“
Kein Wort wird hörbar.
„Nun alſo? Hunderttauſend?“
Schweigen.
„Hundertfünfzigtauſend?“
Und immer noch Schweigen.
Doch bei der Ziffer dreihunderttauſend ſäuſelt der Händler ein

kaum hörbares „Ja“ und ſtottert dann mit weitaufgeriſſenen
Augen:

Ach Herr Baron
daß ich mich fangen

Sie
Eilig ſteckt er den ihm dargereichten Scheck in die Taſche und

ſagt noch im Fortgehen:
„Wenn je einer meiner Kollegen herkäme, dann verraten Sie

ihm ja nicht, von wem und für wieviel Sie den Stab gekauft
haben Es iſt ein Schleuderpreis, der ſelbſt unter Brüdern nicht
denkbar wäre

Sie ſind ſtark! Nie hätte ich gedacht,
laſſen würde Was für ein Geſchäft für

Der Millionär aber reibt ſich vergnügt die Hände. „Famos!“
ſchmunzelt er, als der Händler wieder draußen iſt. „Diesmal hatte
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ich wirklich Glück. Den falſchen Stab für zweihundertfünfgzigtauſend
habe ich zurückgewieſen und ſchon für dreihunderttauſend einen ech
ken bekommen, ja ſogar ein Unikum! Und da, ſagt man, daß es
in Antiquitäten keine Gelegenheitskäufe gibtl

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.

Der Chineſenkopf.
Im Leihhauſe, das ich hin und wieder aufzuſuchen gezwungen bin,

ſtand oben auf dem Geldſchrank ein Chineſenkopf. Eckig war ſein
Geſicht, tief ſchwarz glänzten die Haare, lang hing: der dünne Bart
von der Oberlippe in zwei großen Bogen um die Mundwinkel nach
dem Kinn herab und wie ein dickes Schiffstau „der Zopf ihm hinten“.
Aus leeren Drachenaugen ſtarrte ſein Blick in die Ferne wie über den
halben Erdkreis hin.

Vor Jahren habe ſo erzählte der Leihhausbeſitzer ein junges
ſehr hübſches Mädchen den merkwürdigen Chineſenkopf verſetzt. Das
Pfand ſei dann verfallen. Doch niemand wolle den Kopf erwerben,
weil er zu häßlich ſei. Er übt darum das Amt eines Wächters aus.
In der Dämmerung leuchte ſein Blick geheimnisvoll, das Haar glänze
wie ein tiefes Moorwaſſer, und die ſafrangelbe Hautfarbe ſeines Ant
litzes gewinne das Ausſehen einer endloſen toten Wüſte.

Während dieſer Worte hatte der Leihhausinhaber meinen Anzug,
der längſt nicht mehr neu, ſondern gerade noch verſatzfähig war, ge
muſtert, „Schreiben wir acht Mark“, ſagte er. „Könnten es nicht
zehn ſein“, wollte ich fragen; aber da grinſte oben vom Geldſchrank
her der Chineſenkopf mich drohend an. Ich ſchwieg und ging mit acht
Mark und dem Leihſchein nach Hauſe.

„Hm“ überlegte ich, „ein junges, ſehr hübſches Mädchen ſoll den
Kopf verſetzt haben. Wie kam das hübſche und ſicher ſehr lebensfrohe
Mädchen zu dem alten, ſehr häßlichen und jeden Frohſinn ertötenden
Chineſenkopf! Vielleicht hatte das junge, hübſche Mädchen das tönernde

Gebilde gehaßt, weil es ſo fern und fremd blicken und drohen konnte.
Vielleicht auch war der Kopf ein Hochzeitsgeſchenk geweſen, das einſt
die Eltern des jungen Mädchens von irgendeiner Tante bekommen
hatten. Es gab ja einmal eine Zeit, in der Tonbüſten und Tonköpfe
die große Mode waren! Ja, ſo konnte es ſein! Das junge Mädchen
hatte den ihm unſympathiſchen Kopf los ſein wollen und ihn darum
Anſeo im Leihhaus für ewige Zeiten „ſichergeſtellt“.

s war Frühling geworden. Jch trug meinen Wintermantel ins
Leihhaus. Der Chineſe fand das anſcheinend in der Ordnung; denn
er grinſte nicht, ſondern machte ein ſo kluges Geſicht, daß ich unwill
kürlich an den Urweiſen ſeines Volkes, den großen Laotſe's, erinnert
wurde. Da gerade mein Urlaub begann, kaufte ich mir den Taothe
king das Hauptwerk Laotſe's als Lektüre für meine Erholungs
reiſe, denn ich ſchätze die Gedankengebäude fremder Völker, die oft
urſprünglicher und weniger „abgedacht“ ſind als die unſrigen und
einen weiten Blick in eine uns völlig neue Welt und Lebensauf
foſſung eröffnen.

it dem Taotheking lag ich täglich an der Oſtſee zwiſchen Dünen
räſern oder unter Kiefernwipfeln. ellenplätſchern und Windesſang,
Wolkenwandern und die tiefen Gedanken jenes fernen Weiſen einten

ſich in meinem Empfinden zu einem wunderſchönen Liede beſchaulicher
Einſamkeit, das weder durch ſchlechtes Wetter noch durch ſonſtige Störun
gen zur Disharmonie wurde.

Eines Tages kamen neue Gäſte, zwei junge Damen. Sie fanden,
da alle Tiſche beſetzt waren, Platz an meinem, an dem ich allein ſaß.
„Der Junggeſellentiſch“ hießzen wir bald. Wir machten gemeinſame

Ausflüge und Bootsfahrten. Sonſt waren wir uns gleichgültig, und
unſre Unterhaltungen loteten nicht in die geheimnisvollen Tiefen heißer
Empfindungen, ſondern tänzelten im ungefährlichen Brackwaſſer derüblichen Geſprache Bis Fräulein Margarete abreiſte und Fräulein Lucie

allein zurückblieb. Sofort ſteuerten unſre Worte mit natürlicher Selbſt
verſtändlichkeit auf die hohe See gehaltvoller Diskuſſionen.

Eines Tages erwähnte ich Laotſe und nahm ſein bisher von mir
nur in tiefer Einſamkeit geleſenes Büchlein hervor. Wunderbar wirkten
Name und Weisheit des großen Chineſen auf Lucie. Sie wollte wiſſen,
wie ich gerade auf den Oſtaſiaten gekommen ſei; es gäbe doch andre
Dichter genug. Ich nannte ihr meine gründe, ſprach aber nicht vom
Leihhauſe, ſondern projizierte den Kopf in ein Schaufenſter,

Gräſer nickten um uns, Wellen glitzerten, der Wind koſtet mit
Halmen und auf unſern Geſichtern. Hünen einſamkeit, Sonnenſtille
ſchläferten uns ein. Und plötzlich küßten wir uns. Hand in Hand
gingen wir heim. Noch fünf traumſchöne Tage zwiſchen Strandgräſern
und Wellenſpiel, zwiſchen Möwenlied und wanderndem Sonnenleuchten
durften wir erleben. Jn Berlin verlobten wir uns.

Inzwiſchen wurde es Spätherbſt und kühl. Jch ging ins Leihhaus,
um meinen Wintermantel einzulöſen. Da ſtutzte ich. Der Chineſe
fehlte! Er ſei verkauft, ſagte der Beſitzer, geſtern, an eine ſehr hübſche
junge Dame, die Gefallen an der ſchwarzgelben, dämoniſchen Figur
e habe. Natürlich bedauerte ich lebhaft das Verſchwinden des
r genkopfes ohne den ich mir das Leihhaus garnicht recht vorſtellen
onnte.

Um fünf Uhr holte ich Lucie vom Büro ab. „Fritz, ich habe eine
Ueberraſchung für dich!“ rief ſie mir ſchon von weitem zu. Ich riet
hin und her. Alles war falſch.

Als wir aber zu Hauſe ankamen, grinſte, ſtarrte der Chineſe
mich an, mein Leihhauschineſe! Meine Augen wurden groß wie die
ſeinen. Nanu! Kennt Ihr Euch?“ fragte überracht Lucie und errötete.
„Ja! Gewiß!“ ſtotterte ich. „Flüchtig, gelegentlich“. Dann erzählte
ich; diesmal wahrheitsgetreu vom Leihhauſe. Wir lachten über den
gemeinſamen Bekannten, und Lucie ſcherzte: Der Chineſe bringt ſie an
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den Tag“ nämlich unſre bis dahin ſtreng geheimgehaltenen Geldnöte. Wir tauften den Chineſen Laotſe, malten ihm den Namen al

die Bruſt und ernannten ihn zum Schutzherrn unſrer ſpäteren Häus-
lichkeit. Nicht lange danach heirateten wir. Den Kopf ſtellten wir auf
den Garderobenſchrank.

Wir hatten aber nicht mit Lore gerechnet. Lore war unſre Papageien
dame, ein Geſchenk von Tante Frieda. Sie, war entſetzt über das
Schwarz und Gelb im ſtummen Geſichte des Chineſen und über die
Drachenungeheuerlichkeit in ſeinem Blick, der leer und kalt über den
halben Erdkreis zu wandern ſchien. Eines Tages flog Lore wütend
auf den Schrank und ſtürzte ſich auf den Chineſen. Der polterte a
den Boden herab. Dabei brach der dicke Zopf ab. Der Schädel blie
heil und ſah nun aus wie ein Bubikopf.

Von dieſer Stunde an wor Lotte verſöhnt und ertrug den zopf
loſen Hausgenoſſen, Wollte ſie mit ihrem Attentat geſagt haben, daß
ein bezopſtes Tongebilde nicht mehr in unſre zopfloſe Zeit paſſe?!

Walter Leiſtikow.

Die Aufteilung.
Von P. Romanow.

In dichtem Haufen umſtanden die Bauern den Heuſchober, rede
ten, ſtritten und ſchrien ſeit zwei Stunden durcheinander. Zu An
fang hatte man ſich dahin geeinigt, daß alles gleichmäßig aufgeteilt
werden müſſe. Die Verteilung des Getreides ging glatt vonſtat
ten, aber mit dem Fuhrwerk ging es ſchief. Die einen bekamen die
Räder, die andern die Achſen. Schließlich kam keiner zu einem
richtigen Gefährt. Man beſchloß daher, die Kühe ungeteilt den
Beſitzloſen zu überlaſſen. Als es aber ans Verteilen ging, erwieſen
ſich plötzlich alle insgeſamt als beſitzlos. Mit der Heuverteilung
wollte es auch nicht klappen; wie man es auch anſtellte, es gab im
mer einen Unzufriedenen.

„Halt!“ ſagte der Schmied. „Gebt doch 8 Pud pro Fuhre ab!
Was übrig bleibt, mögen die ganz Armen bekommenl“

„Da haſt Du recht. Fix, holt nun das Fuhrwerk!“
Vorerſt raffte jeder einen mächtigen Haufen für den Schlitten

boden und als Futter fürs Pferd zuſammen. Als Draufgabe.
„He! Jhr da! Mehr als zwei Heubündel ſind als Draufgabe

nicht geſtattet,“ rief der Vorſitzende.
„Schon gut. Wir werden die zwei ſchon tüchtig groß nehmen“,

ſagte der Schmied, ſtreifte ein Tau über ein gewaltiges Heubündel
und ſtemmte das Knie dagegen. Er hatte ſo mächtig aufgeladen,
daß ſeine Geſtalt völlig dahinter verſchwand, als er es zum Schlit
ten trug.

Die Weiber, die ohne ihre Männer gekommen waren, mühten
ſich, möglichſt viel in die Zugabe hineinzuzwängen. Die Tiſchler
frau hatte ihre beiden Bündel verſchnürt da war ſie nicht mehr
imſtande ſie aufzuladen. Vor Aerger kamen ihr die Tränen.
„Herrgott! Ich habe ja keine Kraft“, rief ſie.

„Die zerreißen ſich die Eingeweide“, ſagten die Bauern, als ſie
die Weiber ſich ſo abmühen ſahen.

„He, 8 Pud pro Fuhre; mehr gibt's nicht,“ ſchrie der Vor
ſitzende.

„Fahr' ſchnell zu!“
als der eben zum Tor hinaus fuhr.
ſtatt Deiner ſoll nun der Mitjka fahren. Aber das er ja nicht
Deine Mütze aufſetzt, der kleine Satan! Ständig benutzt ihr bei
den dieſelbe Mütze. Auf zehn Meilen kann man erkennen, daß ihr
vom gleichen Hofe ſeid.“

Auf dem Heuſchober ging es heiß zu. Ein Dutzend ſtämmiger
Bauern war beſchäftigt, mittels Heugabeln das Heu auf die Fuhren
zu befördern, mit einer Haſt, als gelte es, das Heu einem Schaden
feuer zu entreißen. Alles Heu, das anſtatt auf die Fuhren auf den
Erdboden geriet, war ſofort verſchwunden, als hätte es die Erde
verſchlungen.

„Was packſt Du da ſo unſinnig viel aufl“
den Schmied an, deſſen Schlitten unter der
krachte. „Wieviel haſt Du Dir genommen?“

„8 Pud“, ſchrie der Schmied heiſer, ohne ſich umzuſchauen, das
Geſicht in Schweiß und Staub gebadet. Dabei griff er nach einem
neuen Bündel und ſtampfte es mit den Füßen ins Fuder.

Andere, die ſchon eine Ladung fortgeſchafft hatten, drängten
aufs Neue in den Hof.

„Schau mal an, die kommen ja nun zum zweitenmale, die ver
dammten Kerls!“

„Was habt Jhr noch hier zu ſuchen?“
„Ei, wir wollen nur zuſchauen!“
„Brüderchen, macht Eure Sache gewiſſenhaft!“ ſchrie Stepan

mit ſeiner Fiſtelſtimme.
„Es ſoll alles aufs beſte erledigt werden,“ entgegnete

Schmied, ſetzte den Fuß aufs Tau und verſchnürte das Fuder.
Die Verteilung war beendet. Auf den Hof kamen die Aller

ärmſten geſtürzt! Stepanida: und Sachar Alexejitſch, die vergebens
von Hof zu Hof gelaufen waren, um ſich ein Fuhrwerk zu erbetteln,

trieb der Gemüſebauer ſeinen Sohn an,
„Jetzt bleibſt Du zu Hauſe;

ſchrie der Vorſitzende
Laſt knarrte und

der
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denn der Stepanida war bei der Aufteilung des Inventars dereiſerne Vortel eines Wagens mit zwei alten Rädern zugefallen.

Sachar Alexejitſch, der wohl zum erſten Mal in ſeinem Leben zur
rechten Zeit gekommen war, ſtürmte auf den Hof in ſeiner mäch
tigen Mütze aus Schaffell, mit einer Miene, die einem Hausbe
ſitzer wohl angeſtanden hätte, der auf ſein brennendes Haus zuge
laufen kommt und ſich überzeugen muß, daß es zu ſpät iſt, um noch
irgend etwas zu retten. Er ſtöhnte und ſchlug mit den Hand
flächen die Stöße ſeine Pelzrockes. Sein Blick irrte umher zwi
ſchen den Heuſchobern und den ausfahrenden Wagen. „Jwan
Nikitiſch, tu mir den Gefallen, leih mir Deinen Schlitten!“

„Jch habe keinen Schlitten,“ beeilte ſich Jwan Nikitiſch zu ver
ſichern und haſtete fort. Sobald die Aermſten ſich irgendeiner
Gruppe Bauern näherten, löſte ſich dieſe unverzüglich auf. Es
dauerte nicht eine Minute, da ſtanden die Beiden allein da und
maßen einander bitterböſe. Denn alle Augenblicke ſtießen ſte auf
einander.

„Seid ihr fertig?“ ſchrie der Vorſitzende.
„Wir ſind fertig,“
„Jn der heißeſten Arbeitszeit habe ich nicht ſo gearbeitet“, ſagte

der Schmied, rückte die Mütze aus der Stirn und wiſchte ſich mit
der Schürze Staub und Schweiß aus dem Geſicht. „Armſelige 8
Pud und ich ſchwitze, daß mein Pelzrock quatſchnaß iſt.“

„Was haben wir davon!“ ſagten die Beſitzloſen.
„Jhr könnt Euch ja nehmen, was übrig geblieben iſt.

müßt es aufteilen, aber ſeht zu, daß es dabei ehrlich hergeht.“
(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Wanda Waldenburg).

Kindheitsmärchen.
Aus den Erzählungen des jüngſt verſtorbenen ruſſiſchen

Schriftſtellers E. Tſchirikoff.
Die Kindheit iſt voller Märchen, verſchmolzen mit der Wirklich

keit und nicht mehr von ihr zu trennen. Ein ſolches Märchen iſt
mir wieder in den Sinn gekommen.

FTch war 8 Jahre alt, als mein Vater eine Erbſchaft machte und
den Dienſt quittierte. Wir ſiedelten aus dem Dorfe in die große
Gouvernementsſtadt über. Mein junges Leben war bisher in Dör
fern dahingefloſſen. Ein Ungetüm ſchien mir die große Stadt zu
ſein. Häuſer gebaut wie für Rieſen. Mächtige Fenſter, geheim
nisvoll blinkend in dunkler Straße, überladen mit nie zuvor ge
ſchauten Dingen. Ein Gewühl von Menſchen, die alle irgendwohin
haſteten, liefen, fuhren und ſich ſtießen. Und ſo viele Kirchen und
Glockengeläute und ſo viele Siraßen! Man vermeinte, nie wieder
aus der Stadt herauszufinden, mochte man auch kreug und quer
gehen, ſo viel man wollte. Ganz bang wurde einem: wie wenn
man ausginge und ſich verirrte und nie wieder zurückfände zu Va
ter und Mutter, zu den kleinen Brüdern und dem Schweſterchen.
Jawohl, die große Stadt war ein Ungetüm! Und die Kinder waren
herausgeputzt und wichtig; man getraute ſich nicht, ſie anzureden.

Zuweilen nahmen die Eltern mich mit zu einer endlos ſcheinen
den Fahrt durch die Straßen. Mir war's unheimlich und doch auch
reizvoll. Ich fürchtete mich vor den Schildwachen. Ich ſtellte mir
vor, ihre Macht gliche der des Zaren. Sie könnten mit den Men
ſchen verfahren nach Gutdünken. Sogar töten durften ſie. So
bald wir aber die Kaufhäuſer betraten, tauchte ich vollends unter
in eine Welt der Märchen und Wunder.

Man gab ſich alle Mühe, einen kultivierten Knaben aus mir zu
machen. Man putzte mich heraus, ließ mir die Haare ſchneiden und
unterwies mich, wie ich zu ſitzen, zu eſſen, mich zu bewegen hatte.
Die ſchönſten Perlen der bilderreichen und ſinnigen Bauernſprache
wurden mir unterſagt. Es war unendlich öder und qualvoll. Nicht
einmal „Narr“ oder „Schwein“ zu ſchimpfen war erlaubt. Spucken
durfte man nur ins Taſchentuch. Dieſes aber befand ſich im Täſch
chen, und das Täſchchen vergaß ich meiſt mitzunehmen. Raufen,
laut lachen, eine Naſe drehen, Dorflieder ſingen war verboten. Aber
man vergaß es immer wieder und wenn man ſich erinnerte, war
es bereits zu ſpät. „Schon wieder Schimpfworte! Marſch in die
Ecke mit dir!“ hieß es gar oft.

Wir wohnten in einem mächtigen Hauſe im dritten Stock. Da
kletterte man, kletterte, als gälte es, die Turmſpitze der Dorfkirche
zu erklimmen. Doch alles wäre noch erträglich geweſen ohne die
deutſche Gouvernante, die ſtändig etwas murmelte, das man ver-
ſtehen ſollte. Es war mein Troſt, daß nicht ich allein ihr in die
Klauen geraten war, ſondern auch die kleinen Brüder und das
Schweſterchen; ſonſt hätte ſie mich wohl zu Tode gequält.

Jch war ein leicht entftammter Knabe. Zu Anfang verliebte ich
mich in meine Mutter. Das geſchah, als wir noch im Dorfe lebten.
Ich verliebte mich in ſie wie eben in eine Frau. „Mamachen, ich
will Dich heiraten!“ Die Mama lachte. Der Papa wollte ſich aus
ſchütten. Doch für mich wurde es tragiſch: ich offenbarte regelrechte

Eiferſucht gegen meinen Vater, und eines Tages ſtellte ich in heller

Jhr

Wut meine Mutter zur Rede: Ich weiß, Du küßt Dich mit dem
Vater. Ich habe es bemerkt. Ich heirate Dich nicht mehr!“ Jch
brach in Tränen aus. Statt des Troſtes verabreichte mir mein Va
ter einige Klapſe. Faſt eine Stunde lang mußte ich auf den Knieen
in der Ecke hinter ſeinem Schreibtiſche hocken. Ich entſinne mich
gut, daß meine Liebe zur Mutter, ſo rein ſie auch war, alle pſy
chiſchen Anzeichen wirren Vorgefühls der Geſchlechtlichkeit an ſich
trug.Später verliebte ich mich in ein kleines Dorfmädchen namens

Dunjka. Stupsnäſig, blauäugig und neckiſch war dieſes Schweſter
chen meines dörflichen Geſpielen. Ich ſteckte ihr heimlich Süßig
keiten und Backwerk zu. Eines Tages ſagte ich zu ihr: „Willſt
Du ch heirate Dichl“

„Du Dummkopf wir ſind doch noch zu klein und der
Pope wird uns nicht trauen.“

„Ganz gleichl Dann heiraten wir ohne Popen.“
„Wie denn das?“
„Komm, wir wollen uns Küſſen!“
Wir verſteckten uns im Gemüſegarten. Jm hohen Graſe küßten

wir uns. Eines Tages aber erwiſchte uns der alte Bauer. Dunjka
wurde gehörige verbläut. Mir gegenüber begnügte er ſich mit
Drohungen, denn er ſcheute ſich, „das Herrenkind“ wie ich im Dorfe
genannt wurde, anzurühren. Schreiend rannte Dunjka davon,
während der Großvater vor ſich hin redete: „Jch zieh Dir noch das
Fell über die Ohren, Du Aas! Der Dreikäſehoch läßt ſich ſchon mit
den Bürſchchen ein. Du ſollſt noch die Neſſelrute zu ſpüren bekom
men, daß Du daran zu denken haſt.“

All das liegt weit zurück im Nebel der Vergangenheit. Denn die
Stadt hat das Dorf verdrängt und alle Erinnerungen. Täglich tau
ſend neue Eindrücke, täglich Märchen aus tauſend und einer Nacht.
All dieſe Griſchkas, Miſchkas, Dunjkis und Grunjkis ſind unterge
taucht ins Fabelreich. Mir aber blieb die leichte Entflammbarkeit,
und es währte nicht lange, ſo nahm ſie neue Formen an, heftete
ſich an neue Geſtalten.

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Saſcha Roſenthal.)

I Sumor
Sanikäter. Fräulein Liſſy hatte einen Kurſus in Krankenpflege

durchgemacht, Spezialität: Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Und wie
das ſo geht: Kaum war der Lehrgang beendet, als ſie auch ſchon
das Gelernte anwenden konnte. Sie kam nämlich auf der Straße
dazu, wie ein Mann von einem Auto angefahren worden war und
ein Bein gebrochen hatte. Mitruhiger Entſchloſſenheit bahnte ſie
ſich den Weg durch die umſtehende Menſchenmenge. Schnitt die
Hoſe des Mannes auf, entlieh ſich von einem Herrn den Spazier
ſtock, brach ihn mitten durch und verwandte ihn als Schiene. Bet
telte ſich einige ſaubere Taſchentücher zuſammen und band ſie ums
Bein. Trug dann zuſammen mit den Sanitätern den Verletzten in
den inzwiſchen herbeigeholten Krankenwagen. „Haben Sie den
Verband angelegt, mein Fräulein?“ fragte der Arzt dann im Kran
kenhaus. „Hm. Sie haben nur einen kleinen Fehler began
gen.“ „Und der wäre?“ fragte ſie ſpitz, denn ſie war ſich be
wußt, den Regeln ihrer Lehrbücher peinlichſt gefolgt zu ſein.
„Sie haben den Verband um das un verletzte Bein gelegt“,
„lächelte der Arzt. („Politiken“).Mal was anderes. „Sagen Sie bloß, Frau Kretſchmar, was
machen Sie nur immer zum Abendbrot?“ „Gott, wir eſſen je
den Abend ſaure Eier, Frau Peſchke, das iſt doch mal was andres!“

In der Schule eines Sommerkurorks beſpreche ich mit meinen
Zweitkläſſſlern den Frühling. „Nun ſagt mir einmal, Kinder, wo
ran merkt man denn, daß es Frühling wird?“ Veſinnliche Ruhe
allerſeits. Aber der Hansli ſcheint auf die Spur zu kommen; vor
ſichtig, noch in bedenklichem Üeberlegen, ſteigt ſein Finger. „Ja,
Hansli, woran?“ „Die Leute vermehren ſich auf der Straße.“

Ein Schlaumeier. ja, junger Mann, mit welchem Einkom
men glauben Sie meine Tochter als Frau erhalten zu können?“
„Nun, mit fünftauſend das Jahr.“ „Hm, das geht vielleicht, da ich
ihr ebenſoviel als Zuſchuß gebe.“ „Oh, den habe ich ſchon mit ein
kalkuliert.“

Der 70. Geburiskag. „Und damit wir nicht die Schererei mit
den vielen Geburtstagslichtern haben, lieber Papa, haben wir dir
eine 70kerzige Birne hingeſtellt.“

Feſtſtellung. „Sie iſt übrigens viel älter, als ſie ausſieht.“ „Ja,
ſo ſieht ſie auch aus.“

Auwi. Ein Hakenkreugzler, bei einer Straßenprügelei übel zuge
richtet, wird ins Krankenhaus eingeliefert. Auwi ruft das Kranken-
haus an, um ſich nach dem Befinden ſeines Pg. zu erkundigen. Die
Schweſter fragt, ehe ſie Auskunft erteilt: „Bitte, wer iſt am Tele
phon?“ „Hier Prinz Auguſt Wilhelm.“ „Bedauere,“ ſagt die
Schweſter, „an Hotels geben wir keine Auskunft.“
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